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Lausanne.
vir «Mare kukeeuMsuale Lage - Was Herr Ver-
tmax Weib- Französische VertagungSplöne- Ver-

liner Vseveeeiiunge«.
(P aris , 18. Januar . Radio  dienst .)

Pertinax schreibt im „Echo de Paris " zu den
französisch-englischen Bemühungen , vor der Lau¬
sanne »! Konferenz eine vorläufige  Verstän¬
digung über das Reparationsproblem zu erzie¬
len , daß der englische Plan  bereits feststehe.
Er laufe auf ein vollständiges , einjähriges
MoratoriumfiiralledeutschenZah-
lungen  hinaus , bei dem nicht wie beim
Hoover -Moratorium das Prinzip der Zahlung
der ungeschützten Annuitäten ausrechterhalten
merde . Die englische Regierung habe dabei im
Stillen den Gedanken , daß nach einem Jahr die
Reparationen ein für allemal er¬
ledigt  seien und daß der To - der Reparationen
auch den Tod der amerikanischen
Schuldforderungen  herveiführen werde.
Diese These sei für Frankreich unannehm¬
bar»  Len » man könne Deutschland nicht von
seinen Verpflichtungen entbinden , bevor die
Bereinigten Staaten  nicht auf die
Schuldenzahlung verzichtet hätten . Außerdem
Würde dadurch das territoriale und politische
Nevisionsprogramm Deutschlands begünstigt und
seiner Industrie die Möglichkeit gegeben , alle
internationalen Märkte zu beherrschen.

Auf Grund dessen wendet sich Partinax gegen
die Vertagung der Lausanner Konferenz und
verlangt , daß Frankreich  einfach die Ver¬
handlungen avbreche » wenn seine sehr maßvollen
Vorschläge nicht angenommen würden . Ein der¬
artiger Abbruch würde der deutschen Wirtschaft
einen schweren Schlag versetzen » für den London
und Berlin nicht die Verantwortung überneh¬
men würden.

Während Deutschland und England
am 25. Januar als Konferenzbeginn festhalten,
werden , wie uns heute morgen eine Pariser Mel¬
dung sagt , in einem anderen französischen
Blatte Anregungen dahin gemacht , daß man dis
Konferenz vertagen müsse bis nach den preu¬
ßischen Wahlen  oder zumindest auf ein
halbes Jahr . Nach Ablauf dieses Zeitraums
werde vielleicht Amerika  mit der Schulden¬
streichung gegenüber Frankreich entgegenkom¬
mender sein . Wenn es nicht anders gehe , solle
Man jetzt in Lausanne ein halbjähriges Mora¬
torium für Deutschland bewilligen und dann so¬
fort die Konferenz in dem oben gedachten Zeit¬
raum vertagen . Man wird sich also eventuell
auf Ueberraschungen gefaßt machen dürfen . Die

Berliner Regierung  hat , wie heute ge¬
meldet wird , die Teilnehmer an der Konferenz
jetzt endgiltig bestimmt . Der Reichskanzler wird
nur für die ersten Tage nach Lausanne fahren.

Nach einer heutigen Mitteilung aus London
betrachtet es die Londoner Morgenpresse als
sicher, daß die Lausanner Konferenz lediglich
das deutsche Moratorium verlängern
und sich dann um sechs Monate vertagen werde.

Hier befand sich die Werkstatt des Berliner
Falschmünzers.

Das Haus Dr . Cornell Salabans in Lichter¬
felde , in dessen Keller die Falschgeldwerkstatt

entdeckt wurde.

Vomben in Sstasieu.
Souukagssedekk im chineft ch-iapa«Men Krieg.
(London,  18 . Januar . Radiod

Aus Schanghai wird gemeldet , daß die !
l̂ ' t Sonnabend zahlreiche mands
«tadte durch Flugzeuge  Hab«
Edleren lassen. Oestlich von Charvin
elnPulv erlag ex entzündet  uni
, ?.  gesprengt . Die Bombardements
zahlreiche Tote  und Verwundete g
Atan spricht von vierzig Toten und et
Schwerverletzten.

Falsche Dollarnoten.
^ (Berlin.  28 . Januar . Radiodienst .)
M den letzten Tagen sind in Berlin bei ver-
ich,ebenen Kaufleuten 500 - Dolkar - Noten

Zahlung gegeben worden , die sich als ge-
mtscht herausstellten . Die Bemühungen der
Vouzei zur Klärung dieser Fälscheraffäre haben
vlsher noch zu keinem Erfolg geführt.

Dingeldey bedauert da
Schreibe« Kuseudsegr

Der Führer der Deutschen Volkspartei,
L ^ ? " dey,  befaßte sich auf einer S
««n? Mng des Wahlkreises V mit aus
u " " Ichen Fragen , wobei er erklärte,

Standpunkt des Reichskanzlers , der dem Aus¬
land die Unmöglichkeit weiterer Reparations¬
zahlungen dargelegt Habe, verdiene volle 3 u-
stimmung.  In diesem Zusammenhang kam
Dr . Dingeldey auch auf die bevorstehende
Reichspräfidentenwahl zu sprechen und sagte , es
hätte eine Selbstverständlichkeit sein müssen, den
Willen zum Widerstand auch dadurch erkennbar
werden zu lassen , daß man sich ohne Zögern
über die Wiederwahl des Reichspräsidenten
verständigt . Vom Bries Hilgenbergs  an den
Reichskanzler meinte der Redner bedauernd , e§
habe leider einen einseitigen partei¬
politischen Charakter  getragen . Hätte
man mit allen Kräften eine Volkswahl Hin-
denburgs unterstützt , so würde es geradezu
erlösend gewirkt haben.

Vater erschießt seinen schlafenden Sohn.
Aus Köln wird heute berichtet : In Rader-

thal  feuerte ein 50iähriger Tischler auf seinen
schlafenden 23jährigen Sohn aus einem Arm -ee-
revolver einen Schutz ab . Der junge Mann
wurde schwer verletzt  und mutzte in ein
Kölner Krankenhaus gebracht werden , wo er
ohne das Bewußtsein wiederzuerlangen starb.
Der Vater , der mit feinem Sohn am Sonn¬
abend mehrmals Auseinandersetzungen gehabt
hatte , wollte sich gleich nach der Tat erschießen,
traf aber daneben und stellte sich selbst der
Polizei.

VahnrmgWü in Frankreich.
Sehn Todesopfer, zwanzig Verletzte.

(Paris,  18 . Januar . Radiodienst .)
Gestern abend kurz nach 7 Uhr entgleiste Lei
Saint Inst en Chaussee ein Personenzug , wobei
zehn Personen « ms Lehen gekom¬
men  find und zwanzig verletzt wurden . — Leber
das Unglück wird noch gemeldet , daß offenbar
infolge falscher Weichenstellung vier Wagen des
Zuges entgleisten . Zwei Wagen zweiter Klasse
gingen in Trümmer . Dicht an - er Unfallstelle
stand ein Weichenstellerhaus , das vollkommen
eingedrückt wurde . Drei Welchensteller , die sich
im Innern des Hauses befanden , sind schwer
verletzt  worden.

Als Ursache des Eisenbahnunglücks ist Ent¬
gleisung infolge Achsenbruchs eines Wagens
festgestellt worden.

„Köhler und Genossen ."
Beamte der Berliner  Kriminalpolizei

verhafteten die aus sechs Mann bestehende be¬
rüchtigte Bahnräuberbande Köhler und Genos¬
sen. Die Spezialität der unter Leitung des
34 Jahre alten ehemaligen Zuchthäuslers W.
Köhler stehende Bande war , sich bei Einbruch
der Dunkelheit auf Berliner Eüterbahnhöfe
einzuschleichen , Lagerbestände zu plündern und
die Beute in gestohlenen Autos abzutrans¬
portieren . Besonders häufig wurden auf diese
Weife die Eüterbahnhöfe Verlin -Weißensee
und Charlottenburg heim -gesucht.

Der Nestor - er deutschen Pädagogen gestorben.

Eeh .-Rat Prof . Georg Kerschensteiner,  der
weltberühmte deutsche Pädagoge , ist, wie gemel¬
det , in München im Alter von 78 Jahren ver¬
storben . Kerschensteiner bat sich besondere Ver¬
dienste um die Reform des Zeichenunterrichts
sowie die Umgestaltung des ganzen Vildungs-
wesens erworben ; seine Theorien sind in zahl¬
reichen weitverbreiteten Werken niedergelegt.

Unheil im Armenhaus.
Grauakzüu- er Met drei kleine Kinder.

(Weimar.  18 . Januar . Radiodienst .)
In Blankenburg , im Kreise Ziegenrück , spielten
drei vier - brs fünfjährige Knabe»
aus dem Hofe des Armenhauses mit dem Zünder
einer 7,8-Zentimeter -Granate . Der Zünder ex¬
plodierte und verletzte zwei der Kleinen so
schwer, daß fie nach kurzer Zeit starben.  Der
dritte Junge liegt mit lebensgefährlichen Ver¬
letzungen darnieder . Ein vierjähriges Mäd¬
chen,  das im Augenblick der Explosion an dem
kleinen Jungen vorbeilief , erlitt eine so schwere
Oberschenkelverletzung , daß es auch inzwischen
starb.

Faule Retourkutsche.
Die nationalsozialistischen Großmäuler Frick

und Rosenberg bekommen es jetzt mit der Angst
zu tun , nachdem ihre jüngsten Reden und Schrei¬
bereien in der Öffentlichkeit und teilweise auch
in ihren eigenen Reihen allgemeine Ablehnung
und Kritik erfahren haben . Sie versuchen nun
mit wortreichen Berichtigungen ihre radikalen
Sprüche abzuschwächen.

Zuerst Dr . Frick, der den von Hugenbergs
Telegraphenbüro verbreiteten Bericht über seine
jüngste Rede eine Fälschung nennt . Er habe einer
Kandidatur Hindenburgs zur Reichspräsidenten¬
schaft keineswegs ein glattes Nein entgegen¬
gesetzt, sich vielmehr nicht so sehr gegen diese
Kandidatur , als gegen die Fortdauer der Zen¬
trumsdiktatur des Reichskanzlers Brüning ge¬
wandt . Dazu habe er allerdings gesagt , daß es
den Nationalsozialisten nicht einfiele , die Hand
zu einer Verlängerung der Diktatur zu bieten.
Wenn wider Erwarten der Sturz des Kabinetts
Brüning nicht schon früher erfolgen sollte , so sei
der Tag der Reichspräfidentenwahl allerdings
der äußerste Termin , um dem System Brüning
durch Aufstellung eines nationalsozialistischen
Sonderkandidaten die letzte Stütze zu entziehen.

Frick bestätigt also im großen und ganzen was
über seine Reden gemeldet worden war . Ist diese
Bestätigung in Form einer Berichtigung die
endgültige Meinung der Hitlerpartei , so ist dar¬
aus der Schluß zu ziehen , daß die Nazis nur für
Hindenburg eintreten werden , wenn er vorher
zum Sturze der Regierung Brüning beigetragen
oder wenigstens eine Garantie in dieser Richtung
gegeben hat.

Weit krasser ist der Rückzieher Rosenbergs.
Dieser legte am Sonnabend besonderen Wert
auf die Feststellung , daß er nur angenom¬
men  babe , Brüning sei von sehr autoritativer
ausländischer Seite darauf aufmerksam gemacht
worden , daß er ohne Hitlers Unterstützung für

das Ausland nicht mehr recht verhandlungsfähig
sei. Diese Annahme habe sich für ihn zwingend
aus dem Verhalten Brünings vor der Lausanner
Konferenz ergeben . Auf welcher Botschaft in
London ihm schon Anfang 1931 ( !) eine ähnliche
Bewertung Brünings mitgeteilt worden sei,
darüber müsse er die Auskunft verweigern . Die
Richtigkeit in der Auffassung über die total er¬
schütterte Stellung Brünings den ausländischen
Mächten gegenüber sei dadurch bewiesen , daß der
Reichspräsident am 5. Januar Hitler um Hilfe
habe bitten lassen.

So machen die Herren Nazis Politik ! Erst
behaupten sie darauf los und wenn sie dann den
Beweis für ihre Behauptungen antreten sollen,
kneifen sie oder bedienen sich fauler Ausreden.

Der Siegelring als Stichwaffe.

Ein Siegelring mit verborgenen Dolchmessern!
in geschlossenem und in offenem Zustande . —
Vor dem Amtsgericht Berlin - Mitte  kam
vor einigen Tagen eine Wirtshausschlägerei
zur Verhandlung , bei der der Angeklagte eine
recht ungewöhnliche Waffe verwandt hatte . Er
trug am Finger einen Siegelrteg , der zwei
haarscharfe kleine Messer enthielt . Dieser Ring
erinnert an den berühmten Giftring der
Borgia , mit dem diese Renaissance -Fürsten
ihren politischen Gegnern tödliche Verletzungen
beibrachten . Der Angeklagte erhielt unter Berück¬
sichtigung der Heimtückischen Verwendung dieser
Waffe die hohe Strafe von 1 Jahr Gefängnis.



Hitler.
In dem Beleidigungsprozeß des Hauptmanns Stennes gegen Hitler und den Redakteur
des „Angriff " wurde Hitler sreigesprochen, der letztere dagegen zu 3vll Mark verurteilt-

Vor dem Einzelrichter des AmtsgerichtsBerlin -Mitte wurde am Sonnabend die Belei¬
digungsklage des Hauptmanns Stennes gegen
Adolf Hitler und den Chefredakteur des „Än-
griffs", Dr. Lippert, verhandelt. Hitler, der
persönlich erschienen war, wurde freigefprochsn,
sein Mitangeklagter erhielt 800  NM . Geld-
strafe,  im Nichtbeitreibungsfall 30 Tage Ge¬
fängnis . Der erkennendeTeil des Urteils soll
auf Kosten des Nazi-Redakteurs im „Angriff"
und im „Völkischen Beobachter" veröffentlicht
werden Dem Prozeß lagen die diffamierenden
Angriffe zugrunde, die anläßlich der Stennes-
revolte .Legen Hitler in zahlreichen national-
sozralijtischenBlättern gegen den abtrünnigen
Olaf Stennes gerichtet worden waren und in
denen ihm der Vorwurf gemacht wurde, ein
Polizeispitzel zu sein. Als Adolf Hitler mit
seinem „Stabe" im Luxusauto in Moabit ver¬
fuhr, versuchten einige Hundert seiner Anhänger
mit Heilrufen zu demonstrieren. Zu Beginn
regt der Vorsitzende, Amtsgerichtsrat Bues,
einen Vergleich an, indem er betont, daß Hitler
und Stennes doch trotz aller Zwistigkeiten den
gleichen Weg und das gleiche Ziel hätten. Der
Vorsitzende  schließt etwas pathetisch mit
Den Worten: „Meine Herren, wir haben doch
andere Sorgen. Seien Sie eingedenkdes gro¬
ßen Dichterwortes: „Der deutschen Zwietracht
mitten ins Herz!" Hierauf erwidert Dr.
Frank  II , Hitlers Verteidiger, und sagt iro¬
nisch: „Wir danken Ihnen , Herr Vorsitzender,
für Ihre national-sympathischenWorte. Aber
wie Sie wissen, sind wir fanatische Anhänger
der Legalität. Wir möchten auch aus diesem
Grunde, daß dieser Prozeß gewisse Hintergründe
restlos aufdeckt." Dann erhebt sich Herr Hitler,
von Anfang an sehr aufgeregt, und betont mit
sich überschlagenderStimme und wilden Gesten,
daß er von gar nichts wisse, daß er weder dre
Angriffe auf Hauptmann Stennes inspiriert
noch überhaupt etwas mit ihm zu tun habe.
„Wenn ich den inkriminierten Artikel im „Völ¬
kischen Beobachter" geschriebenhätte, so würde
ich es sicher sagen. Der verantwortliche Redak¬
teur wußte ja davon und ich würde mich damit
in die Hände des betreffenden Journalisten be¬
geben. So dumm werde ich doch nicht sein."
Herr Hitler scheint also seinen eigenen Partei¬
redakteuren zu mißtrauen.

Der Verteidiger des Hauptmanns Stennes,
Rechtsanwalt Becker,  stellt an Hitler die
Frage : „Haben Sie nicht bereits ein halbes
Jahr vor Erscheinendes Spitzelartikels anläß¬
lich einer Sandartenführersitzung der SA. die
ungeheuerliche Behauptung aufgestellt, daß

Hauptmann Stennes ein Polizeispitzel sei?"
Rechtsanwalt Frank II beanstandet diese Frage.
R.-A. Becker: „Aha." R.-A. Frank  II (brül¬
lend) : „Ich verbitte mir das ! Was fällt Ihnen
ein? Das ist ja unglaublich, was Sie sich hcr-
ausnehmen!" Becker:„Ich behaupte, daß Hitler
der alleinige Inspirator der Verleumdung des
Hauptmanns Stennes ist und werde das unter
Beweis stellen." R.-A. Becker stellt den Be-
weisantrag , Herrn Goebbels und mehrere SA.-
Führer zürn Beweise für seine Behauptungen
als Zeugen zu vernehmen. Diese Anträge wer¬
den vom Einzelrichter abgelehnt. Die Beweis¬
aufnahme ist damit abgeschlossen.

In seinem Plädoyer greift der Vertei¬
diger  des Hauptmanns Stennes Hitler und
die Seinen ungemein scharf an. U. a. führt er
aus : „Stennes war durchaus auf Kampf und
Gegnerschafteingestellt, nicht aber darauf, daß
seine alten politischen Freunde sich nicht scheu¬
ten, zu der Waffe der Ehrabschneidung und
Verleumdung zu greifen. Die Art, wie die An¬
geklagten einen alten Offizier  beschimpft
haben, ist überaus häßlich;  die moralische
Verantwortung dafür wäscht ihnen kein Regen
ab. Neun Monate haben Presse und Agitato¬
ren der NSDAP , den gemeinen Spitz Li¬
sch windel durchsL and getragen.  Herr
Hitler, der immer die Erneuerung des Reiches
im Munde führt, hat dieses schimpfliche Treiben
stillschweigend geduldet.  Um diese
Verantwortung beneide ich ihn nicht. Auf ein¬
mal will Herr Hitler gar nicht im Bilde sein.
Was den Chefredakteur des „Angriffs", Herrn
Dr. Lippert, betrifft, so ist es ein Mann, für
den die Begriffe der persönlichenAnständigkeit
und der Berufsethik keine Rolle zu spielen schei¬
nen. Er ist ein Journalist , der für Geld
alles spricht und schreibt,  was von
ihm gefordert wird. Er ist einer von den Leu¬
ten, die außer dem Strafgesetzbuchüberhaupt
nichts anerkennen. Herr Hitler aber muß es
mit seinen eigenen Postulaten verantworten
können, ob der Kampf gegen den politischen
Freund von gestern auf der Schmutzbasis
der Ehrabschneidung  geführt werden
soll." Nach Herrn Frank II , der ironisch be¬
merkt, daß es den Nazis ganz egal sei, „wo¬
von und weshalb sich Herr Stennes getroffen
fühle" und der Len Vorwurf der Spitzelei in
versteckter Form unter den stürmischenPfui-
Rufen der im Saal anwesenden Stennes -An-
hänaer wiederholt, spricht Rechtsanwalt Ka-
mecke, der Verteidiger Dr. Lipperts. Nach die¬
sem schließt der Vorsitzende die Verhandlung und
verkündet dann am Nachmittag Las Urteil.

FaWmiinzer Salaban.
Die geheimnisvolle Existenz des „Nechtsgelehrten". — 8 81? — Der große Unbekannte.

Der Reinverdienst - . .
Der Vernehmungsrichter im Berliner

Polizeipräsidium hat gegen den Falsch¬
geldhersteller Dr. Cornell Salaban und
dessen Ehefrau, die am Freitagabend in
ihrer Villa in Berlin -Lichterfelde fest¬
genommenwurden, Haftbefehl erlassen.

Berliner Brief.
Die Persönlichkeitdes GeldfälschersCornell

Salaban , mit dessen Festnahme den Beamten
des Falschgelddezernatsder Berliner Kriminal¬
polizei ein ganz hervorragender Fang geglückt
ist, ist noch nicht einwandfrei geklärt. Salaban
stammt aus einer alten ukrainischenFamilie:
sein Vater war österreichischer Militärarzt ; er
selbst will Leutnant in der österreichischen
Armee gewesen sein. Während des Krieges
kam Salaban nach Deutschland; im Februar
1918 war er zum ersten Male in Berlin . Im
April 1919 mietete er für sich und seine Familie
eine Wohnung in einem Hause in der Ritter-
straße im Zentrum der Stadt . Salaban betrieb
hier eine Chemikaliengroßhandlung. Man
nimmt an, daß er sich schon zu dieser Zeit Mit
der Theorie, vielleicht aber auch schon mit der
Praxis der Eeldfälschungbefaßt hat.

Es sind erhebliche Zweifel darüber aufge¬
taucht, ob Cornell Salaban seinen Doktortitel
überhaupt zu Recht führt ; die entsprechenden
Nachforschungen sind eingeleitet. Den Ruf eines
„Rechtsgelehrten" erhielt Salaban durch dis im
Jahre 1926 zum ersten Male durch ihn erfolgte
Herausgabe des sogenannten „Europabuchs der
Rechtsanwälte und Notare", das später zu
einem Handbuch des internationalen Rechts
ausgebaut wurde. Da nach dem Kriege ein Be¬
dürfnis nach knappen Darstellungen des Rechts¬
zustandes in den ausländischen Staaten be¬
stand, gelang es Salaban , hervorragende Mit¬
arbeiter zu bekommen. Von fachmännischer
Seite wird jedoch behauptet, daß das Material
sehr oberflächlich bearbeitet worden sei. Sala-
ban ist es wohl mehr auf die geschäftliche Seiteder Angelegenheit angekommen. Anscheinend
hat aber das „Europabuch" keine großen Ein¬
nahmen verschafft. Es kam zu einem Konflikt
zwischen Herausgeber und Verleger. Als
Salaban als Herausgeber den Offenbarungs¬
eid leisten sollte, erhob er den Einwand, daß
er im Sinne des 8 81 unzurechnungsfähigsei.

Unter der Begründung, daß sich Salaban
„wegen Geisteskrankheitin Behandlung" befun¬
den habe, ist der zweifelhafte Rechtsgelehrte
auch schon einmal im Jahre 1921 aus dem
Hamburger EerichtsgefängNis dem er zugeführt
worden war, wieder freigelassen worden. Da¬
mals hatte Salaban unter dem Decknamen
Oskar Meißner in der Langen Reihe in Ham¬
burg ein „Schiffahrtskontor für Passage- und
Frachtenverkehr nach allen Plätzen der Welt"
eröffnet und bei den Direktionen zahlreicher
höherer Schulen die Durchführung von Jugend¬
fahrten ins Ausland propagiert. Salaban
nahm größere Vorauszahlungen entgegen, ohne
aber an eine Gegenleistungzu denken.

Das jetzt Salaban zur Last gelegte Münz¬
verbrechen gibt der Beschuldigtenur zu einem
Teil zu. Er behauptet, daß er nur 4000 falsche
Zweimarkstückegeprägt habe. Da aber beim
Falschgelddezernatder Berliner Kriminalpolizei
im Laufe der Jahre 32 000 Stück „Salabanscher
Zweimarkstücke, die übrigens den echten Zwei¬
markstücken ganz ausgezeichnet nachgemacht
sind, eingeliefert wurden, ist diese Angabe
Salabans sicher falsch. Wahrscheinlichist die
Zahl der ausgegebenen Falschstücke noch viel
höher. Der Beschuldigte erklärt auch, daß er
mit einem Helfershelfer zusammengearbeitet
habe. Aber vermutlich existiert „der große Un¬
bekannte" gar nicht.

Das Geschäft war nicht schlecht. Selbst wenn
man unterstellt, daß die Familie Salaban beim
Vertrieb ihres Falschgeldes auf Berliner
Wochenmärktenweit mehr Suppengrün, Apfel¬
sinen, Petersilie und Zwiebeln kaufte, als sie
Leim besten Willen verbrauchen konnte, so be¬
läuft sich doch der mit dem falschen Geld er¬
zielte Gewinn auf etwa 1,80 RM . pro Stück.
Die benutzte Metallegierung ähnelt zwar im
Aussehen sehr der Legierung der echten Geld¬
stücke, ist aber wesentlichminderwertiger. Eine
Tochter Salabans ist Oberprimanerin eines
Berliner Gymnasiums. Das junge Mädchen
steht vor seinem Abitur.

Salaban arbeitete in seinem Lichterfelder
Falschgeldkeller nur des Nachts beim Schein
einer schwachen Glühbirne und einer Kerze.
Die Fenster waren dicht verhängt. Von den
Nachbarn wurde kaum etwas Verdächtiges be¬
obachtet. Daß der Fälscher jetzt gefaßt wurde,
ist in erster Linie das Verdienst eines aufmerk¬samen Berliner Wochenmarkthändlers, der nun
den größten Teil der von der Reichsbank aus¬
gesetzten Belohnung ausgezahlt erhalten wird.

Giftschlangengefährden Löscharbeitender Ham¬
burger Feuerwehr.

In Hamburg  brach in einer Tierhandlung
Feuer aus. Beim Eintreffen der Feuerwehrstand eine große Anzahl von Tierkäfigen in
Flammen. Viele Tiere waren bereits tot. Die
Feuerwehr mußte mehrere Giftschlangen, die
durch den Brand aus ihren Terrarien befreit
worden waren, töten, da die Löscharbeiten durch
sie gefährdet waren. Der Brand ist vermutlich
durch eine Petroleumlampe entstanden, die fürErwärmung unter einem Schlangenbehälter an¬
gebracht war . Der Inhaber der Tierhandlung
hat durch diesen Brand einen schweren Verlust
erlitten, der um so verhängnisvoller ist, als er
kurz vorher wegen Differenzen mit dem Ver¬
sicherer seine Versicherung aufgekündigt hatte,die nunmehr wenige Stunden vor Ausbruch des
Brandes abgelaufen war.

Die österreichische Regierung kündigt heute
den Erlaß eines neuen Entwaffn ungs-
gesetzes  an , das eine konsequenteEntwaff
nung aller Rechts- und Linksverbände Vorsicht.

SrnKrksi. «Ws Vetter.
Verschiedene deutsche Zeitungen glauben

einen großen Trumpf auszuspielen, wenn sie
allerhand altkluge Bemerkungen  gegen¬
über Wafsenfunden machen, die die Wiener
Polizei bei dortigen Schutzbündlern entdeckte.
Die Schutzbündler sind bekanntlich Republi¬
kaner und da ist es schon kein Wunder, wenn
man diese jetzt auch in einer gewissen deutschen
Presse als schwarze Schafe hinzustellen sucht.
Nun, man soll sich nur nicht so heuchlerisch ge¬
bärden. Es ist doch in frischer Erinnerung,
daß die österreichischenÄechtsputsHisten, die
Pfrimerschen Heimwehrleute,  kürzlich
sogar einen großen, bewaffneten Putschversuch
unternahmen. Ganze Banden von Heimwehr¬
leuten waren mobilisiert worden und waren
mit Waffen aufmarschiert. Der Putsch ist recht¬
zeitig erledigt worden, indes die Waffen wur¬
den den Pfrimer -Leuten nicht abgenommen! —

Also die ganze österreichische staatsfeindliche
Heimwehr starrt und strotzt von Waffen, wenn
aber die staatstreuen Elemente von der anderen
Seite einmal Waffen besitzen, dann spukt die
politischeLüge und Heuchelei sogar bis in die
deutsche Rechts- und Lügenpresse hinein!

Unsere österreichischen Freunde werden sich
durch das uuwahrhaftige Treiben weder der
österreichischen noch der reichsdeutschen Presse
bange machen lassen. Der Wiener ehemalige
Volksbeauftragte für das Heereswesen, Natio¬
nalrat Dr. Julius Deutsch, führte zu der ein¬
seitigen Waffenbeschlagnahmebeim Republika¬
nischen Schutzbundfolgendes aus : „Es ist nicht
anznnehmen, daß der Bundeskanzler oder einer
seiner Minister nicht begreifen, welchen Einfluß
die Waffensuche im Ottakringer Arbeiterheim
sowohl auf die auswärtige wie auf die innere
Politik Oesterreichs ausüben muß. Eben des¬
halb ist es recht unwahrscheinlich, daß sich Dr-
Burefch und Innenminister Winkler etwa zu
einer solchen Aktion gedrängt hätten. Nein, da
haben wieder die dunklen Drahtzieher aus dem
Hinterhalt mitgewirkt, die es nicht erwarten
können, daß es eine Regierungskrise gibt. Sie
werden sie haben, aber ob sie von ihrem Aus¬
gange befriedigt sein werden, steht noch sehr
dahin. Die Arbeiterklasse Oester¬
reichs  wußte nach dem 13. September, daß sie
auf sich allein gestellt ist. Im Bewußtsein der
Verantwortung, die wir tragen, vor der Ge¬
schichte und vor unserem eigenen Gewissen,
haben wir unsere Verteidigungsorganisation
aujgebaut. Wir werden uns gegen jeden An¬
griff der Putschisten zur Wehr setzen; wir wer¬
den uns verteidigen mit Zähnen und mit
Klauen. Die Starhemberge und Pfrimer haben

sich offenbar eingebildet , daß nur
freund  ihre Banden  das Recht deZWaffenbesitzeshaben. Sie sollen wissen,
wir das gleiche Recht für uns in Anspruch
nehmen. Der Ueberfall ans Las Ottakringer
Arbeiterheim wird die österreichischen Arbeiter
nicht einschüchtern, sondern das Gegenteil be¬
wirken. Wir werden uns nicht damit auf¬
halten, über die Ungerechtigkeiten und
Parteilichkeiten der Behörden  nutz
der Gerichte länger zu klagen. An die Steile
der geraubten Gegenstände werden hundertsuch
andere kommen. Wir künden frei und Mn
an. daß wir uns nicht entwaffnen lassen, st.
lange nicht alles entwaffnet ist!"

Die Gerüchte, daß eine Kürzung der Bea -
tengehälter  im Reich geplant sei, werden
vom Reichsfinanzministerium heute mittag
dementiert. Derartige Nachrichten seien aus der
Lust gegriffen. Auch schwebten keinerlei Erwä¬
gungen über neue Gehaltskürzungen.

Die amtliche Untersuchungüber die Ursache
der Feuerbrunst im Zirkus Sarra«
sani  in Antwerpen hat bisher ergeben, daß
der Brand wahrscheinlichauf die Unvorsichtig¬
keit des Zirkuspersonals znrückzusühren ist, das
trotz strengen Verbots bis spät in die Nacht
Zigaretten geraucht hat.

Politische Notizen. Der Reichsminister des
Innern hat dem Reichspräsidenten am Sonn¬
abend zum Zwecke der Unterschrift den Wort¬
laut einer Verordnung zugehen lassen, nach der
Parteiabzeichen  kleineren Umfangs in
Zukunft wieder getragen werden dürfen. Die
Veröffentlichungder Verordnung steht unmittel¬
bar bevor. — Die württembergischen
Landtagswahlen  sollen , gleichzeitig am
8. Mai mit den preußischen und anhaltischen
Wahlen stattsinden. — Der frühere Zentrums-
abgeordnete des Reichstages, Nientimp,  der
vor einigen Monaten wegen Verstoßes gegen
das Gesetz zur Bekämpfung des unlauteren
Wettbewerbs zu 1000 RM . Geldstrafe und Ver¬
mögenskonfiskation verurteilt worden war,
wurde in der Berufungsinstanz freigesprochen.
Nientimp und den Mitangeklagten, die eben¬
falls freigesprochenwurden, war u. a. vorge¬
worfen worden, von der WestfälischenBäcker-
EinkaufsgenossenschaftBestechungsgelderange¬
nommen zu haben. — Amtlich wird mitgeteiltz
daß die Zahl der Arbeitslosen in Ita¬
lien  Ende Dezember vorigen Jahres 982 821
betrug.

IWNMWKAWW

ZZnrskL SÄZMÄ1G LKLSMLSIM s
Erregter Monolog.

Don
G e r d l a n d.

(Nachdruck verboten.)
Jim Dollardeen legte die Hände gottergeben

vor sich hin auf den mit Photos, gebündelten
Zeitungskritiken und Reklameschlagzeilenüber¬
ladenen Schreibtisch. Es waren wulstige, fett-
geposterte, ungepflegte Hände. Dann machten
diese Hände eine schnelle Schwimmbewegung
über die Tischplatte, so daß Photos, Briefe,
Plakate in wirrem Durcheinander auf den
weichen Tepstich fielen. Jim Dollardeenhob dieschlaffen, trägen Augendeckel und warf einen
blitzschnellen Blick auf das vor ihm stehende
Mädchen.

Dieser Blick wurde von Jim Dollardeens
Augennerven in das Gehirn projiziert. Das
entschied: Nicht von der Hand zu weisen! Wor¬
auf die rechte Hand eine Bewegung machte, die
man einladend nennen könnte.

Nun setzte sich das Mädchen in einen der
Eobelinsessel, setzte sich so, daß seine überaus
wohlgeformten Beine zur Geltung kamen.

Das Mädchen hatte Angst! Angst vor diesem
als „Semiramiskaiser" bekannten Fleischberg.
Sie war einen langen Weg durch viele In¬
stanzen gewandert, bis sie sich dem dumpfen
Flackern dieser tränigen , trägen Augen ausseßen
durfte, einen langen Weg, vorbei an Mißmutigen
Ballettmeistern, die ihre Hüftweite, Fesseln und
Brustmuskeln prüften und diese Masse dikta-
phouisch in ein Sekretariat durchsprachen. Das
Mädchen war aus einer Schar schöner, junger
Mädchen ausgesiebt worden. Es hatte alle
Prüfungen bestanden.

Jetzt stand sie hier vor Jim Dollardeen dem
Herrn des Semiramispalastes , unzähliger
Schaubühnen, Tonfilm- und Revuetheater, vor
dem Manne, aus dessen Mund ein einziges
Wort genügte, um ihre aufgespeichertenHoff¬
nungen zu vernichten oder sie zu einem glück¬
lichen Menschen zu machen.

Jim Dollardeen war kein Freund langer
Worte. Jeder wußte es. Dieser speckige Fleisch¬
klumpen, dessen unförmige Massen über den
Schreibtischsessel quollen, war einer der größten
Eeldstampferder Erde. Er nahm an und lehnte
ab. Er zahlte oder zahlte nicht. Man nannte
ihn in eingeroeihten Kreisen „den Teufel des
Erfolges". Von heute auf morgen schuf et
Namen, Karrieren und ungeheure Erfolge, von
einer Nacht zur anderen vernichtete er, was
Nicht seinen Erwartungen entsprach.

Jetzt ließ er seine Blicke gleich Fangarmen
das Mädchen abtasten und umkreisen.

Das Mädchen hieß Estelle. Der Name lag
neben ihrer Akt- und Porträtphotographie und
den Kommentaren all derer, deren Prüfungs¬
stationen sie passieren mußte, vor Jim Dollar-deen.

Beide schwiegen. Beide dachten das ihre.
Das Mädchen: Wenn ich jetzt etwas sage,

verderbe ich vielleicht alles! Warum stieren die
widerlichenTriefaugen mich so an . . .? Sollich den Rock noch höher ziehen? Stimmt da
etwas nicht am Ausschnitt des Kleides. Gefällt
ihm das vorwitzige, schwarzseidene Achselband
aus meiner weißen Schulter nicht? Warum
spricht der quallige Mund nicht ein Wort, das
mich erlöst? Was wird, wenn er mich abweist?
Die kranke Mutter ! Die kleine, hungrige
Schwester! Und ich! Ja , ilb! Bleibt denn
nichts anderes mehr . . . (Sie sachte di-ien Ge¬
danken nicht zu Ende.)

Ihr Mund lächelte während dieser Gedanken
verführerisch. Die blonde Locke fiel vorschrifts¬
mäßig in die Stirn . Und die Augen strahlten
ein atropinleuchtendes Funkeln.

Der Mann dachte: Vielleicht ist die es gerade,
die ich suche! Vielleicht ist sie morgen der
Star ! Vielleicht wird diese Nacht hindurch ihr ..
Name und ihr Lächelgestcht von den Fassaden
der Broadways glühen. Vielleichtwerden mor¬
gen Lautsprecherund Megaphone ihren Namen
flüstern und posaunen. Vielleicht . . . Mal
sehen. . . .

Jim Dollardeen nahm mit einer unnachahm¬lich trägen Gebärde die zerknautschte Zigarre
aus dem Mundwinkel und sagte: „Ich kann Sie
nicht gebrauchen!"

Seine Augen waren jetzt seltsam fest und
gläsern auf das Mädchen Estelle gerichtet. Sie
sahen, wie das vor dem Spiegel einstudierte
Lächeln aus dem süßen Gesicht wich, sahen, wie
ein hilfloser Mund die Worte „Aber das ist doch
nicht möglich!" zu formen versuchte. Sie sahen,wie eine feine, schmale Hand über die Stirn
fuhr, wie um einen Alpdruckzu verscheuchen,
tatsächlichaber die Stirnlocke fortfegte, so daß
der erbitterte Ausdruckin den Augen unter der
hohen, reinen Stirn sichtbar wurde. Jim
Dollardeens Augen sahen viel mehr: eine Wut
erschütterteden schlanken Körper des Mädchens
und verzerrte das Gesicht. Alles wochenlang
für diese Begegnung unt dem Semiramiskaiser
Angelernte, alle Phasen, alle Lächeleienwaren
abgefallen. Die Äugen funkelten Hatz. Unter
dem schwarzseidenen Achselüand lugte ein
schmaleres, teerosengelbes hervor! Der Rock
war verrutscht und über die Knie geglitten . . .

Denn das Mädchen Estelle wußte: Alles war
vergeblich gewesen, alles . . . Vergeblichhatte
sie sich von allen möglichen Handlangern der
Ämüsiermaschinerie begutachten und weiter¬
schleifen lassen, vergeblich hatte sie ihre par¬
fümierte, gesalbte Haut zu Markte getragen.
Nur, um von dieser bösartigen, widerwärtigen
Qualle, von diesem Koloß, von diesem Geld-
macher Jim Dollardeen zynisch zurückgewiesen zu
werden in das Elend zwischen den Mauern
dumpfer, hoher Steinschluchten.

Ein Haß packte sie. Eine ohnmächtigeWut.Auf diese rriefigen Augen, auf die wulstigen
Hände, auf die knautschendenLippen. Ein;ähes Verlangen, dem Mann da die feste, kleine
Faust an den Schädel zu hauen . . .

„Was wollen Sie denn noch hier?" kam es
nun vom Schreibtisch her. „Ich denke doch, wir
sind fertig !"

Das hätte Jim Dollardeen nicht sagen
dürfen, denn nun war es um des Estelle-
mädchensBeherrschunggeschehen!

Mit bebenden Lippen trat sie vor ihn hin.
Schrie ihre Not und ihre Verzweiflung aus sich
heraus . Dann sagte sie. als ihre Erregung an
der stoischen Apathie des Semiramiskaisers zer¬
splitterte : „Jetzt wissen Sie wenigstens, Mister
Dollardeen, daß es nicht nur Figurantinnen
und andere Puppen gibt, die man nicht ge¬
brauchen oder in klingende Münze umsetzenkann!"

Jim Dollardeen hatte sich erhoben. Sein
schwerer Körper schob sich asthmatisch keuchend
vorwärts , ganz dicht an das Mädchen.

.̂Sehr gut", sprach der Mund, „ausgezeichnet,meine Verehrte! Wären Sie wohl fähig, den
genauen Wortlaut Ihres herrlichen, erregten
Monologes einer Sekretärin zu diktieren? Sie
werden nämlich diese Szene an vierhundert-
siebenundstwanzigAbenden auf der Bühne desLemiramis im Rahmen einer Riesenichau
spielen. Hals- und Beinbruch, liebes Kind!Toi ! Toi! Toi!"
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Zur Kundgebung der Eisernen Front.
Die Gewerkschaftsmitglieder beteiligen sich

«ünktlich und restlos auf Veranlassung des
«lDGB. an der Kundgebung der Eisernen
asront am Donnerstag. Reichstagspräsident
Baul Löbe  spricht über das Eirischer-
dungsjahr 1982.  Jeder Gewerkschaftler
mutz sich eine Vorstellung davon machen, was
eine Unterdrückung der Arbeiterorganisationen
und ein Verschwinden der gewerkschaftlichen Er-
Mirgenschaften bedeuten würde. Es geht um
eine große geschichtliche Entscheidungim Jahre
1932. Deshalb alle Mitglieder zur Kund¬
gebung!

Diebstahl von Kleintieren.

In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag
wurden dem GeflügelzüchterM. ans seiner
Farm, in der Nähe der Herbartstraße, eine
Gans, eine Ente und zwei Kaninchengestohlen.
Es trifft dem Züchter dieser Diebstahl deshalb
sehr empfindlich, da es sich um Zuchttiere be¬
sonderer Rassen Handelt.

Heute Reichsbanner -Generalversammlung.
Das Reichsbanner erinnert auch an dieser

Stelle an seine heute abend im „Werstspeise¬
haus" stattfindende Generalversammlung. We¬
gen der Wichtigkeit der Tagesordnung haben
die Mitglieder Zahlreich zu erscheinen. Beginn
der Versammlung 8 Uhr. Das Mitgliedsbuch
dient als Legitimation.

Auf de» ersten Maskenbälle ».

Am Sonnabend wurden in den Jadestädten
die ersten Maskeraden dieser Saison abgehalten,
und zwar vom VandomonorckesterRüstringen 09
und vom Ostsriesenverein„Krisia". Was man
angesichts der schlechten Zeiten kaum erwartet
hatte, trat hier ein: beide Veranstaltungen
fanden leidlich guten Zuspruch und gaben somit
oen Vereinen die Rechtfertigung, einem Bedürf¬
nis entsprochen zu haben. Während bis zum
vorigen Jahre die erste Maskerade immer schon
am ersten Januar - Sonnabend stattfand, war
jetzt die Zeit immerhin vierzehn Tage näher
zum Karneval vorgeschritten. Das Bandonion¬
orchester hatte seine Mitglieder, Vereinsfreunde
und die sonstigen Jnteressnten nach den „Cen¬
tralhallen" eingeladen. Die aktiven Vereins¬
mitglieder sorgten restlos und ohne Pause für
flotte Tanzmusik und so entwickelte sich bald ein
Betrieb, der die Vergnügungssüchtigenrasch die
miesen Zeiten mit ihren Notverordnungen ver¬
gessen ließ. Schöne Damenmasken bewegten sich
über's Parkett. Die Männerwelt war nicht so
sehr „in Kluft" vertreten ; kam hinzu, daß den
Marineangehörigen neurdings untersagt ist.
beim Besuch von Maskeraden in Uniform
Kappen und Masken zu tragen. Ein Narren¬
komitee, angeführt von zwei originellen und
kühnen Clowns, sorgte dafür, daß alles am
Schnürchen ging und jeder voll auf seine Rech¬
nung kam. Und das kam man. Hier sowohl
als auch im „Wilhelmshavener Gesellschafts¬
baus" bei den Ostfriesen. Dieser Heimatverein
beging eine Preismaskerade, auf der den
Trägern der ältesten ostfriesischen, der schönsten
und der originellsten Kostüme über ein Dutzend
brauchbarer Preise winkten. Alt und jung
gaben sich eifrig dem Trubel hin. Und da auch
hier die Musik ihr bestes leistete, schied man erst
in den frühen Morgenstunden.

Die Generalversammlung des Volkschors.
Die am Sonnabend im „Kolpinghaus" ab¬

gehaltene Generalversammlung des Volkschors
Rüstringen-Wilhelmshaven war gut besucht.
Vor Eröffnung sang der Gemischte Chor den

„Wächterruf". Mit ehrenden Worten wurde
der Toten des letzten Jahres gedacht. Der
1. Vorsitzende, Melchien jun-, gab einen Rück¬
blick über das verflossene Vereinsfahr . In recht
eindringlichenWorten verstand er es. den Mit¬
gliedern die geleistete Arbeit vor Augen zu
führen. Der Aufstieg des Volkschors in gesang¬
licher Beziehung ist ganz bedeutend und die An¬
erkennung nicht ausgeblieben. Der Volkschor
wird von den am Orte befindlichen größeren
bürgerlichen Gesangvereinen als ernsthafter
Konkurrent betrachtet. Interessant war die
Statistik über die Arbeit im vorigen
Jahre:  91 Gssangstundeu des Frauen-,
Männer- und Gemischten Chors, 7 eigene Ver¬
anstaltungen, 9 Ständchen, 18 Mitwirkungen
bei anderen Arbeiter-Kulturveranstaltungen,
10 Mitwirkungen eines Quartetts bei Feuer¬
bestattungen für den Fretdenkerverband, drei¬
mal Singen am Grabe, 7 Delegationen zu
Bezirks- und Gauversammlungen und 10 Sitzun¬
gen des Vorstandes und der Ausschüsse, zu¬
sammen also 158 Veranstaltungen, an welche
Mitglieder des Chors beteiligt waren. Der
Kinderchorhatte 81 Gesangstunden. Seine Mit¬
wirkung war llmal bei anderen Veranstaltun¬
gen vonnöten. Zusammengezogen: Hauptchor
158, Kinderchor 08, gibt eine Endsumme von
226 Tagen, an welchen der Bolkschor seine
Tätigkeit entfaltete. Auch die Arbeit während
der Uebungslstundenerläuterte diese Statistik.
12 bekannte Lieder wurÄen wiederholt; neu
hrnzugelernt wurden 15 Lieder und zwei Chor¬
werke. Mit einem Hinweis auf das im Jahre
1933 in Nürnberg stattfindende Arbeiter-Bun-
dessängerföst schloß der 1. Vorsitzende seinen
Jahresbericht. — Der Hauptk-aKerer Wallisch
gab anschließend den Kassenbericht. Hier zeigte
sich so recht die augenblickliche schlechte Wirt¬
schaftslage. Die Mitgliederzahl betrug am
1. Januar d. I . 325. Rund ein Drittel dieser
Mitglieder ist der Arbeitslosigkeit, und der
frühzeitigen Invalidisierung anhoimgefallen.
Trotzdom übersteigt in der Gesamtabrechnung
des Jahres 1931 der Umsatz die Zahl von
7000 RM . Die Kasse weist einen guten Bestand
auf. Dem Kaffierer wurde einstimmig Ent¬
lastung erteilt. Es folgte der Bericht der
Stimmführer, welche den Uebungsstundenbesuch
der Mitglieder bekanntgaben. — Alsdann gab
der 1- Vorsitzende den Arbeitsplan für
das Jahr 1932  bekannt - Nach diesem fin¬
det am 13. Februar im „Kolpinghaus" ein
Vereinskommers statt; am 1. Mai laut Ver¬
einbarung mit dem Vorstand der SPD . und des
Bildungsausschussesein Vokalkonzert im „Gesell¬
schaftshaus. (Der Chor hat jetzt schon dazu mit
dem Einüben neuer Chorwerke begonnen.) Am
24. September folgt das Stiftungsfest im „Kol¬
pinghaus" und am 16- November (Bußtag) das
traditionelle Herbst-Konzert im „Gesellschafts¬
baus". Weiterhin soll noch versucht werden,
mit dem Kinder chor in diesem Jahre eine
Konzertreise zu veranstalten. — Ein Antrag
auf eine erhöhte Entschädigung an die fünf
UnterkaMerer wurde einstimmig angenommen.
Der engere Vorstand wurde in seiner jetzigen
Besetzung einstimmig wiedergewählt. An¬
schließend folgten noch die Wahlen der Jugend-
leitnng und der einzelnen Kommissionen. Zu
der am kommenden Sonntag stattsindenden
Bezirksgeneralversammlung wurde abschließend
eine Delegation gewählt.
Ungerechtigkeiten bei der Verteilung der Fleisch-

nnd Kohlenkarten.

Durch die ungenügenden gesetzlichen Bestim¬
mungen haben sich, wie uns aus den Kreisen Be
dürftiger geschrieben wird, bei der Verteilung
der Karten für den Bezug von verbilligtem
Fleisch und verbilligter Kohle Härten ergeben
die dringend der Ausmerzung bedürfen. Gegen¬
wärtig erhalten diese Scheine nur die Empfän¬

ger von Arbeitslosenunterstützung, Wohlfahrts-
unterstützung und Krisenunterstützung. Invaliden
jedoch und kranke Arbeitslose sowie solche Per¬
sonen, die längere Zeit krank sind und durchaus
kein höheres Einkommen als die erstgenannten
Unterstützungsempfängerhaben, ist es nicht mög¬
lich. in den Genuß des Bezuges von billigerem
Fleisch und Kohlen zu kommen. Ueber diese, rn
Berlin gewordene Ungerechtigkeit, mehren sich
die Klagen. Es dürfte daher angebrachtsein, daß
die zuständigen Stellen für die Beseitigung alles
tun uno die gleichmäßige Behandlung aller Be¬
dürftigen zu ihrem Teile mit herbeiführen.
Generalversammlung der Freien Turnerschaft

Rnstringen.
Im Gewerkschaftshausfand am Sonnabend

die Jahreshauptversammlung dieses Vereins
statt. Guter Besuch und lebhafte Teilnahme der
Mitglieder an allen Vereinsgeschehnissen zeugen
von gesundem, immer vorwärtsstrebendem Geist
der Arbeiierturner und -sportler. Die Fertig¬
stellung der Sportplatzanlage an der Genossen-
schastsstraßeerforderte im vorigen Jahre nicht
nur äußerste finanzielle Beanspruchung, sondern
vor allem galt es, die eigene Arbeitskraft ein¬
zusetzen. Jeder Sonntag , ja fast jeder Werktag
mutzte benutzt werden, die Anlage zu dem zu
machen, was sie heute darstellt. Und doch dür¬
fen die Arbeiten nicht als abgeschlossen betrach¬
tet werden. Die Anlegung von Wasser und
Licht erforderten bei der weiten Entfernung
von der Straße große Kosten. Die Kosten für
den Ausbau des Platzes beliefen sich in den
letzten Jahren auf rund 14 009 RM . Trotzdem
hat der Verein technisch alle Anforderungen er¬
füllen können. Der technische Leiter konnte von
allen Abteilungen Gutes berichten. Männer¬
und Frauenturnen , die Abteilungen der Kin¬
der konnten ihre Teilnehmerzahl gegenüber dem
Vorjahr noch erhöhen. Die beiden Spielabtei¬
lungen, Fußball und Handball, waren in ihrem
Spielbetrieb stabil. Diese letztgenannten Grup¬
pen haben sehr stark unter der Arbeitslosigkeit
zu leiden; der Vereinsvorstand wird nichts un¬
versucht lassen, den Abteilungen finanziell zu
helfen, um ihren Ausbau zu fördern. Die
Handballer sind an den Spielen mit sieben, die
Fußballer mit drei Mannschaften beteiligt.
Durch die Turnabteilungen wurden die Stif¬
tungsfeste der Vereine Accum und Rüstersiel
aktiv unterstützt. Der Bericht des Kassierers
zeigte einige Zahlen aus dem Geschäftsbetrieb
des Vereins. Der Mitgliederstand hat sich
mit 430 gegen das Vorjahr behauptet. Die
Wahlen ergaben bis auf einige Veränderungen
die Wiederwahl der geschäftlichen und tech¬
nischen Leiter. Für das Sportkartell wurde für
den ausscheidendenDelegierten Ernst der Ge¬
nosse Jülfs gewählt. Die Aufstellung des Jah¬
resplans ergab folgende Daten : 30. 1. Masken¬
ball ; 14. 2. Kohlpartie nach Sanderbusch; 14. 8.
Spiel- und Sportfest; 5. 11. Stiftungsfest ; 18.
12. Weihnachtsfeier der Kinderabteilung. Die
Silvesterfeier wird im Laufe des Jahres ge¬
regelt. Für den Maskenball im Jahre 1933 ist
der 28. Januar festgelegt.

Zum kommenden Bürgel -Vortrag.
Bruno H. Bürgel, der volkstümlicheRedner

und Astronom, wird am Freitag , dem 22. d. M,
in den „Centralhallen" einen Lichtbildervortrog
halten : „Im Unendlichen", Aufbau und Be¬
schaffenheit der Sternenheere nach den neuesten
Forschungen. Bruno H. Bürgel ist auch hier be¬
kannt. Der jüngeren Generation seien aus der
Fülle der Pressestimmeneinige Sätze zu seiner
Charakterisierung bekanntgegeben: „Was Bür¬
gel von Weltschöpfung und Weltuntergang, vom
Werden und Vergehen bot, war für alle ein Er¬
leben." „Keiner von den Kapazitäten großen
Ausmaßes, die hier sprachen, hat es in so hohem
Maße vermocht, Eindrückezu hinterlassen wie

Bürgel." „SuchendenMenschen kommt ein Leh¬
rer des Volkes, wie Bürgel, als freudig will-
kommender Helfer entgegen." „. . . Freilich
wird es wenige geben, die es verstehen, so
schwierige Probleme wie den „Ausbau des Welt¬
alls" so volkstümlich und dabei von so hohem
Standpunkt aus einer großen Menge darzustel¬
len, Erkenntnis und Gefühl in gleich reicher
Weife zu Worte kommen zu lassen, immer gegen¬
ständlich zu bleiben und dabei unverrückbarden
großen Gedanken festzuhalten." „Eine Stunde
der Andacht, der Heiligung — nichts Geringeres
bedeutete Bruno H. Bürgels Vortrag. Es war
ein einziger jubelnder Hymnus auf die Erhaben¬
heit des Alls." „Es war herzerfrischend, wie der
Vortragende Seele und Geist emporrichteteund
einem hohen Idealismus Raum gab." „Alle An¬
wesenden waren hochbefriedigtvon der Stunde
höchster Erbauung." „Wer Bürgel nicht hört,
versäumt nicht nur etwas, sondern viel." — Be¬
dauerlicherweiseträgt sich Bruno H. Bürgel mit
dem Gedanken, aus Gesundheitsrücksichten, seine
Vortragstourneen auszugeben.
Generalversammlung von „Frohsinn und Scherz".

Am Sonnabend hielt der Unterhaltungsklub
„Frohsinn und Scherz", Rüstringen, gegr. 1905,
im „Schützenhof" seine Generalversammlung ab.
Zunächst wurden die letzten theatralischen Abende
einer Besprechung unterzogen. Das 26. Stif¬
tungsfest ist infolge der schlechtenZeit in
engerem Kreise gefeiert worden und verlief in
schönster Harmonie. Auch die Weihnachtsfeier
für die Kinder und der anschließende Kommers
mit Kaffeetafel machten dem Namen des Ver¬
eins alle Ehre. Die Abrechnung vom 4. Quartal
gab der Kassierer. Ihm wurde auf Antrag der
Revisoren Entlastung erteilt . Aus dem
Jahresbericht  des Vorstandes ging her¬
vor, daß der Verein ein arbeitsreiches Jahr
hinter sich hat. Es ist ein guter Stamm aktiver
Mitglieder, Damen und Herren, vorhanden, und
es können auch ansprechende Leistungen gezeigt
werden. Die Geselligkeit und Eintracht im Ver¬
ein muß besonders hervorgehobenwerden. Die
Veranstaltungen im letzten Jahr waren durch¬
weg gut besucht, brachten sie doch dem Verein
neue Freunde und Mitglieder. Trotzdem wurde
ersucht, auch weiterhin neue Mitglieder zu
werben. Die Kassenverhältnisse sind in bester
Ordnung; dem Kassierer wurde für die gute
Arbeit der Dank des Vereins ausgesprochen.
Die dann erfolgte Vorstandswahl  ergab:
1. Vorsitzender Hermann Heeren, Kassierer Heinz
Vudszus, Schriftführer Siegfried Hillers, erster
Spielleiter Alfred Andreas, zweiter Spielleiter
Paul Bandlow. Die Wahlen zum erweiterten
Vorstand wurden ebenfalls glatt erledigt. Der
Vorsitzende wurde wegen seiner zwanzigjährigen
Tätigkeit im Vorstand besonders geehrt. Als
Vereinslokal wurde der „Schützenhof" beibe¬
halten. ll . a. beschloß man, am Sonntag, dem
81. d. M., im Saale des Herrn P . Pfeiffer in
Sanderbusch einen Theaterabend mit Ball ab¬
zuhalten. Nach dem gleichen Lokal wird auch
die Kohlpartie stattsinden. Zum Stiftungsfest
des Bürgervereins Neuende am 5. März im
„Grünen Hof" wurde die Mitwirkung zugesagt.
Im „Schützenhof" soll, wie in den Vorjahren,
am ersten Ostertag ein Theaterabend mit be¬
sonderem Programm stattsinden. Andere Ver¬
anstaltungen werden später beschlossen. Um
12.30 Uhr fand die interessante Versammlung
ihr Ende. Es erfolgte noch eine kurze Fidelitas.

Wettervorhersage und Hochwasser.

Wetter für den morgigen Dienstag : Fort¬
dauer der unbeständigen, zu Niederschlägen
neigendenWitterung, mäßig kalt. — Hochwasser
ist morgen um 8.55 Uhr und um 21.35 Uhr.

WrÄks ovne Mmen.
Kriminalroman

von
Hans Morgan.

18. Fortsetzung - Nachdruck »erooieU

Das nächste Dach, fast in gleicher Höhe mit
diesem, erreichte er ohne Mühe. Sah, sich auf¬
richtend, auf den Hof, sechs oder sieben Meter
unter sich das flache Dach eines Lagerschuppens
und beschloß, den Sprung nach dorthin zu wagen

Es war die einzige Chance zu entkommen.
,Vei einer Jagd über die Hausdächer zog er

auf jeden Fall den Kürzeren und wurde früher
»der später gestellt.

Von dem Schuppendach aus aber gelangte er
ohne große Anstrengung auf den Hof und von
dort aus die Straße , die bessere Fluchtmöglich¬
keiten bot.

Vorsichtig kroch er, sich an Drähten und Ecken
der Ziegel sesthaltend, die schräge Wand hinun¬
ter bis zum Rande, spähte in die Tiefe und er¬
kannte, daß das Schuppendach doch weiter unter
chm lag, als er zuerst geglaubt.

Stand zögernd.
Ein Beinbruch oder auch nur eine Ver¬

stauchung des Fußgelenks wäre das größte Un¬
glück gewesen, das ihm gerade jetzt widerfahren
konnte.

Da hörte er hinter sich einen Ruf, der chn
Herumrucken ließ. Auf dem Dach des anderen
Hauses kletterten ein Mann in Zivil und ein
«chupo heran.

„Stehen bleiben oder wir schießen!" schrie
ihm der Kriminalbeamte zu.

Max Leiting schloß für den Bruchteil einer
«stunde die Augen und ließ sich fallen.

Polterte krachendaus das mit Wellpappe
überzogene Schuppendach, knickte ein und schlug
hart mit den Knien auf. Richtete sich im Nu hoch
und lief zum Rande des Daches. Der Hof da
war um diese frühe Morgenstundenoch leer.

Aber unter ihm stand ein hoher Torflügel
Schuppens offen.

Wenn er sich lang ausgestreckt herunterhän¬

gen ließ, konnte er die obere Kante des Flügels
gerade erreichen.

Er tat es. Das Tor quietschte in den Angeln,
bewegte sich. . . hastig bückte sich Max und
konnte im letzten Augenblickvor dem Absturz
noch mit den Händen zupacken.

Ter letzte Sprung vom etwa fünf Meter
hohen Torflügel war kein Hindernis mehr.

Aus dem Schuppentrat ein Mann, als Max
über den Hof auf die Haustür zurannte, sah ihm
erstaunt nach und wollte sich achselzuckend wieder
umdrehen, als ihn ein harter Zurus von oben
aufschauen ließ.

Zwei Männer standen da auf dem Dachrand
des Hauses und schrien ihm etwas zu, das er
nicht verstand.

Er legte die Hand ans Ohr.
„Wo ist der Mensch, der eben hier herunter¬

sprang?" brüllte der Kriminalbeamte.
Der Mann aus dem Schuppen nahm auch

noch die andere Hand zu Hilfe, um den Schall¬
trichter seiner Ohren zu vergrößern.

„Wat is los?" schrie er zurück. „Ick verschtehe
keen Wort !"

Daß dieser Mann schwerhörig war, bedeutete
für Max Leiting unschätzbaren Zeitgewinn!

Ein Autobus fuhr gerade vorbei, als Max
die Straße erreichte. Er jagte hinter ihm drein
und konnte noch aufsvringen. Ein Glück war es
für ihn, daß die Plattform leer war und sich der
Schaffner im Innern des wenig besetzten Wa¬
gens befand, sonst wäre er durch die Rufe und
den Lärm vor dem Hotel, an dem sie oorüver-
ratterten , aufmerksamgeworden und hätte sich
unschwer zusammenreimenkönnen, was los war.

Max Leitings Atem ging schnell und stoß-
weise.

Dabei beobachtete er genau, was sich hinter
ihm abspielte.

Dort kam eine Taxe angefahren, die un¬
gehalten wurde. Zwei Männer vor dem Hotel
sprangenhinein und orientierten den Chauffeur,
Dann sah Max nichts mehr, da der Autobus um
die Ecke bog.

Als er dann abermals links der Weiden-
dammbrücke zusteuerte und der Schaffner eben
aus dem Innern aus die Plattform trat , sprang

Leiting ab, lief über den Fahrdamm und ver¬
schwand in einem Hause.

Beobachtete, in die Ecke des Flurs gepreßt,
durch die Glasscheibeder Haustür die Straße.

Die Taxe rollte an ihm vorbei . . . über nie
Brücke, dem Bus nach!

Nun nur keine Zeit verlieren ! Sie würden
sehr bald dahinterkommen, daß er den Autobus
längst wieder verlassen.

Er klopfte seinen Anzug etwas ab und trat
auf die Straße hinaus.

Schritt schnell davon, rn die Friedrichstraße
einbiegend, wurde von einem Autobus, der von
Norden kam, überholt. Langsam rollte das
schwere Fahrzeug in die Enge der Friedrichstraße.

Schon war Max oben, begab sich sofort in das
Innere des Wagens und setzte sich so, daß er dem
Hotel in der Dorotheenstraße, an dem sie gleich
darauf vorbeisuhren, den Rücken zudrehte.'

Verließ den Bus an der Ecke der Mobren-
straße schon wieder und fuhr mit der Nord-Slld-
Untcrgrundbahn weiter. Stieg an der Station
Bahnhof Tempelhofaus, um die Fahrt mit einer
gerade vorüberratternden Straßenbahn fortzn-
setzen.

Eine Viertelstunde später befand er sich weit
draußen in Tempelhofund wagte es, eine kleine
Bierkneipe in der Attilastraße zu betreten, um
sich hier an einen Tisch in einer halbdunklenEcke
ein wenig zu erholen.

Jetzt erst kam ihm zum Bewußtsein, wie groß
dis Gefahr gewesenwar, in der er geschwebt
hatte. Und von wieviel Glück er bei dieser Flucht
begünstigt war ! Erkannte, wie groß die Gefahr
auch ferner sein würde! Das Verhalten des
Kellners hatte znr Genüge bewiesen, daß man
ihn in seiner jetzigen Gestalt leicht erkannte als
den steckbrieflich gesuchten Mörder Mrs . Alder-
nons.

Gefährlich war es, hier zu sitzen. . gefährlich,
durch die Straßen zu gehen, wo jeder Schupo ihn
sofort erkennen konnte . . gefährlich, überhaupt
nur einen Menschen anzuschauen!

In jedem, der an ihm vorüberging, würde er
blitzhaft auffunken, wenn er das bleiche Gesicht
sah, das jetzt schon, am frühen Morgen, sicher
zerhetztund zerjagt wirkte.

Leder würde unwillkürlich an die verflucht

ähnlichen und deutlichenBilder in den Zeitun¬
gen denken und mit Freuden die Gelegenheit
beim Schopfe packen, eine inzwischen aus 2000
Mark erhöhte Belohnung zu verdienen.

Der Wirt der Kneipe strich um ihn herum
und versuchte eine Unterhaltung zu beginnen
mit dem einzigen East seines Lokals. Max warf
eine Münze auf den Tisch und ging. Wer garan¬
tierte ihm dafür, daß der Wirt nicht schon Ver¬
dacht geschöpft hatte und sich durch eine Unter¬
haltung nur Gewißheit verschaffen wollte?

Er schritt, den Hut tief in die Stirn gedrückt,
durch Straßen, in denen selten ein Mensch aus-
tauckte. Am nächsten Zeitungsstand kaufte er sich
ein Morgenblatt und tat so, als lese er es im
Gehen. Nur um einen unauffälligen Vorwand
zum Verdecken seines Gesichts zu haben.

Bis ihm etwas einfiel und er wirklich suchte.
Vergebens allerdings. Von dem Vorfall am
Hasen in Hamburg war nirgend eine Zeile zu
finden.

Auf der zweiten Seite standen ein paar
Worte über ihn:

„Max Leiting, der Mörder der Amerikanerin
Mrs . Aldernon im Jmperialhotel , befindet sich
noch immer auf freiem Fuße. Die Polizei ver¬
folgt verschiedene Spuren, über die im Inter¬
esse einer ungestörten Arbeit zur Zeit nichts
Näheres gesagt werden kann. Wie uns Krimi¬
nalkommissarWeber, der bekanntlichdie Auf¬
klärung des Mordfalles bearbeitet, mitteilt,
hofft er, noch im Laufe dieses Tages am Ziel
zu sein, da er gestern verschiedene wichtige, bis¬
her völlig unbekannte Momente fand."

Immer derselbeSchwindel! dachte Max Lei¬
ting im Weiterschreiten. Wenn sie auf dem toten
Punkt angelangt sind, speisen sie die Öffentlich¬
keit immer mit allgemeinen bedeutsam erschei¬
nenden Versprechungenab, die sie am nächsten
Tage durch andere ersetzen müssen.

Irgendwo schlug eine Uhr neun.
Max Leiting faltete plötzlich die Zeitung zu¬

sammen und hob brüsk den Kopf.
Es war ja alles Unsinn, dies ängstliche Um¬

herschleichen, dies sich um jeden Preis Ver¬
steckenwollen. Je dunkler der Winkel ist, in dem
man sich verkriecht, um so verdächtiger macht
man sich! Je frecher und unbekümmerter man

- i «t
i
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Das gestrige Sinfoniekonzert.

82 . Das erste der angekündigten volkstüm¬
lichen Sinfoniekonzerte. die einführen sollen in
die Meisterwerke unserer bedeutenden Kom¬
ponisten. fand gestern in den DeutschenLicht¬
spielen statt. Musikdirektor Trümper  hat
aus den ehemaligen Kinomusikernein Orchester
Mainmengeschweißt. das die Erwartungen, die
man nach dem ersten Konzert im vorigen Jahre
im „Parkhaus" hegen konnte, voll erfüllt. Das
Jade städtische Orchester,  wie es sich
nennt , könnte, obgleich es größer geworden,
eine Verstärkung im Blech vertragen- Hier
wird wohl im Laufe der Zeit ein Ausgleich
eintreten. Musikdirektor Trümper machte vor
den einzelnen Konzertstücken Ausführungen, die
als Einführung in die Werke voll ihren Zweck
erfüllten : Keine lairgen. musikwissenschaftlichen
Darlegungen, sondern eine knappe Charakte¬
ristik der Werke sowie Inhaltsangabe der ein¬
zelnen Sähe und Heroorheben der Themen. Die
Hörer wurden dadurch nicht unnötig belastet
»md vermochtendoch, sich in das Werk leichter
einzufühlen. Zuerst spielte das Orchester Bachs
V-Dur-Suite , eine der weltlichen Kompositio¬
nen des Altmeisters in volkstümlichenCharak¬
ter nnd reichhaltiger Abwechslung in den Tanz¬
formen. Hierauf folgte Mozarts Klavier¬
konzert in V-Moll, in das schon hineinklingt
des KomponistenAhnen von der Auflösung
dessen, was irdisch an ihm ist. Resignation ist
der Untertan dieses Werkes, Erinnerungsgedan¬
ken klingen auf und im letzten Satz entfaltet sich
Koch einmal Lebenswille. Am Flügel saß
Frau Hildegard Helf,  eine empfindsame
Natur von starker Musikalität, die wir ja nicht
zum erstenmal im Konzertsaal begegnen. Die
Solistin gab dem Konzert die leichtbeschwingte
«und lebensvolle Gemütstiefe, die nun einmal
Mozartsche Art ist. Den Abschluß bildete
Haydns Sinfonie in O-Dur, auch die Militär-
Sinfonie genannt wegen Verwendung von
Themen, die an das Soldatische erinnern. Es
ist das ein frisch bewegtes Werk, in dem eine
«rufkommende ernste Stimmung bald wieder
durch heitere Sorglosigkeitüberwunden wird. —
Musikdirektor Trümper brachte diese Werke in
iviner Form heraus, die deren Schönheiten voll
zur Geltung kommen ließ. Das Orchester folgte
dem Willen feines Leiters in allen Teilen- Die
Besucher des Konzertes bekundeten durch ihren
Beifall ihre Anerkennung über das Gebotene.
Daß MusikdirektorTrümper mit dieser Veran¬
staltung einem Bedürfnis Rechnung getragen
hatte, zeigte der gute Besuch, der sich vielleicht
hei den folgenden volkstümlichen Konzerten
noch steigern dürfte.

Aquarell-Ausstellung in der Kunsthalle.
In der Kunsthalle an der Eökerstraße hän¬

gen zurzeit etwas mehr als hundertfünfzig Ar¬
beiten des Bremer Malers Professor Paul
Perks.  Mit Ausnahme weniger Zeichnungen,
Aktstudien, sind es Aquarelle, die Ergebnisse
verschiedenerReisen mach Südamerika und dem
Mittelmeer. Auch einige nordische Motive sind
darunter . Eine Fülle farbiger Eindrücke drängt
sichrem Besucher entgegen, wenn er an den
AMuden der Haupthalle mit den dicht an dicht
kn zwei Reihen hängenden Blättern vorüber-
fchreitet. Es mag wohl ganz gut gedacht sein,
wenn man dem Beschauerauch in bezug auf die
Quantität recht viel bieten will. Aber hier
wäre weniger doch mehr gewesen. Man hätte
um die Hälfte der Ausstellungszei-t ja schließlich
auswechselnkönnen. Die an Qualität stärkeren
Sachen verschwinden unter dem Wust flüchtiger,
wenn auch lebendiger Skizzen. Für den Laien
wird infolgedessen eine immerhin unerquickliche
Vielheit hervorgerufen, die ihn beim Betrach¬
ten stark beeinträchtigt. Es verbleibt ihm da¬
durch die Aufgabe, sich die Arbeiten herauszu-
isuchen. die mehr sind als nur flüchtige Im¬
pressionen. Aber als Vermittler einer Welt,
die dem Besucher aus eigener Anschauung nicht
bekannt ist. wenigstens rn ihrer Farbigkeit
nicht, es fei denn, er war schon selbst in diesen
Landen, entwickeltPerks reizvolle Werte. Vor

Stz « e Liebe leise Ehe.
Ein Grundsatz, der zum

Berliner Brief.
Es gibt noch Idealisten auf dieser Welt, die

vor nichts zurückschrecken, wenn es sich um die
Erhaltung ihrer Illusionen handelt, und selbst
eine friedliche Ehe auf dem Altar ihrer Ideale
opfern. Zu solchen Menschen gehört unzwei¬
felhaft der Lateinlehrer Oskar A„ ein auf
allen Gebieten des Altrömertums bewander¬
ter Mann , der sich trotz seiner 38 Jahre eine
bemerkenswerte, stürmischeAuffassung gewisser
Dinge bewahrt hat.

Zu diesen Dingen gehört seit vier Jahren
vor allein seine gleichaltrige Frau.

die den seltenen Vornamen Viktoria besitzt und
die ebenfalls seltene Fähigkeiten aufweist, ganz
nüchtern durchs Leben zu schreiten und die
Dinge des Alltags mit richtigen Namen zu be¬
nennen.

Vier Jahre lang brachte diese Frau es fer¬
tig, die etwas hochtrabenden Schwärmereien
des Herrn Gemahls über Liebe, Ehe, Edelmut
und ähnliche Tugenden anzuhören, ohne zu
verraten , wie restlos langweilig ihr all diese
schönen Dinge, von denen sie nur wenig in
der Umwelt merkte, allmählich wurden. Vier
Jahre lang schwieg sie oder sagte zu den
pathetischen Ausbrüchen des Gatten Ja und
Amen.

Aber dann, als sie merkte, daß mit zu¬
nehmendem Alter die sonderbare Glut
ihres Mannes, seine Neigung, sich an
Wortspielen zu berauschen, nicht abnahm,

zerriß sie eines Tages den Schleier,
der ihrer Meinung nach den männlichen Geist
verhüllte, und erläuterte in dürren, nicht son¬
derlich schönen Worten, wie sie die Dinge sah.
Sie meinte unter anderem, es sei ganz schön,
Ideale zu haben und von ewiger Liebe zu
sprechen, aber das schicke sich schließlich nicht
für einen gereiften Mann , der doch wissen
müsse, was von der sogenannten „ewigen
Liebe" zu halten sei.

Scheidungsgrund wurde.
Frau Viktoria handelte zweifellos nicht

klug.
als sie den leicht lenkbaren Gatten auf diese
Weise vor den Kopf stieß, aber sie konnte nicht
anders, sie hielt es einfach nicht mehr aus.
Und anfangs schien es, als hätte dieser An¬
griff auf die Illusionen des Gatten reinigend
gewirkt: denn dieser zog sich in sich selbst zurück,
wurde nachdenklicher und schweigsamerund
gab sich offenbar mit der neuen Wendung
seiner Ehe zufrieden.

Um so erstaunter war seine Frau.
als er vor kurzer Zeit ein ernstes Gespräch
über gewisse unerläßliche Voraussetzungen des
menschlichen Lebens anknüpfte und dann plötz¬
lich die Frage stellte: „Du liebst mich also
nicht mehr?"

Nun lautete die Antwort nicht etwa kurz
und bündig: „Nein!" Frau Viktoria hielt es
diesmal für geraten, einiges über die Macht
der Gewohnheit zu erwähnen und dann lächelnd
den Jugendglauben an die Beständigkeit der
Liebe, in der Ehe zu bespötteln.

Die Folgen dieser Worte waren furchtbar.
Herr A. sprang auf und schrie erregt: „Ohne
Liebe gibt es keine Ehe! Und wenn du mich
nicht mehr liebst, so können wir uns scheiden
lassen!" Und er blieb bei diesem Entschluß
trotz aller Ermahnungen und Vorwürfe.

So erschienen sie also beide vor dem
Scheidungsrichter.

Dieser hörte sich das Leid des zutiefst gekränk¬
ten Gatten an und riet ihm dann nachdrück-
lichst. sich die Sache nochmals zu überlegen.
„So sind nun mal die Frauen", meinte er,
„sie denken nüchterner, lieben aber nichtsdesto¬
weniger ebenso innig, wie wir."

Was Herr A. sehr bezweifelte. Aber er ließ
sich überreden, einer Aus,setzungsfristzuzu¬
stimmen, in der er darüber Nachdenken will, ob
Liebe und Ehe nur im stärksten Ausmaße zu
vereinigen seien.

Lrvei Gewinner Kümpfen um das große Los.
Und der Hauptgewinn geht dabei verloren.

Aus Frankfurt a. O. wird berichtet: Wo
Zwei sich streiten, lacht gewöhnlichein Dritter,
besonders wenn ihm dabei der Gewinn von
20 000 RM . zufallen soll, wie es in dem merk¬
würdigen Rechisfall der Arbeiter Knetsch und
Schwietal aus Köben geschehenist. Knetsch
besaß ein Los der Arbeiterwohlfahrts-Lotterie,
das im Glücksfalle

ein Wohnhaus im Wert von 26 06 RM.
einbringen konnte. Da er aber keinen rechten
Glauben an eine Gewinnmöqlichkeithatte, zog
er es vor, seinem Gläubiger Schwietal das Los
anzubieten, als Gegenwert für eine gering¬
fügige Geldsumme.

Wenige Tage darauf fiel der Hauptgewinn
auf das Los. Knetscherklärte sofort, er habe
es bloß als Pfand hinterlassen, und verlangte
die Rückgabe des Loses. Schwietal hingegen
weigerte sich, sein, wie er behauptete, recht-

allem dann, wenn Vre flüchtige Wasserfarben¬
technik restlos gewahrt bleibt und der Künstler
auf die Verwendung von Deckfarben verzichtet.
Ueberhaupt das Farbige erscheint bei fast allen
Arbeiten betont. Und darin liegt ein beson¬
derer Reiz, auch dann, wenn nur wenige zu¬
sammengefaßte Flächen unter Hintenansetzung
von Einzelheiten in Form und Farbe den ge¬
wollten Eindruck dem Beschauer übermitteln.

mäßiges Eigentum herauszugeben und wandte
sich an die Lotterieverwaltung mit dem Er¬
suchen,

ihm den Hauptgewinn zur Verfügung zu
stellen.

Es blieb Knetsch nichts übrig, als gerichtlich
eine einstweilige Verfügung durchzusetzen, auf
Grund welcher der Lotterieverwaltung die
Auszahlung des Gewinnes bis zur gerichtlichen
Erledigung und Klärung der Eigentums-ver-
hkältnisse untersagt wurde. Allerdings er¬
klärte darauf die Lotterieverwaltung, daß der
Gewinn innerhalb von drei Wochen abgeholt
werden müsse, da er sonst

zu ihren Gunsten verfällt.
Und so wird wohl den beiden Losbesitzern nichts
anderes übrig bleiben, als sich schleunigst güt¬
lich zu verständigen.

Frische, bewegte Farbigkeit wechselt ab mit
zarter Tonigkeit und der Beschauer wird zum
Vergleich angreizt. In der Hauptsachesind es
Landschaftsmotive, die der Künstler gesandt
hat. Aber auch einige Köpfe befinden sich
unter den ausgestellten Sachen, und sind das
nicht die schlechtesten Arbeiten. Daß in diesen
Arbeiten Professor Perks. der ja Lehrer an der
Bremer Kunstschuleist und als Schaffender in

der angewandten Kunst Fresko und Misi»
bild — Anerkanntes leistete, der dekorative
Unterton mitunter stark durchklingt, beeintrach.
tigt dieselben nicht. Ein Besuch der in vieler
Hinsicht interessanten Ausstellung, die bis
31. Januar in der Halle bleibt, ist zu empfehlen.

Zum Filmabend des Vildungsausschnsses.
Am Mittwoch wird der BildungsausschM

im „Werfisoeisehaus" wieder einen Filmabenh
abhalten. Es soll der große Naturfilm : „Ur,
weit im Urwald"  gezeigt werden. Dieser
Film bringt wie kaum ein anderer zuvor, einen
tiefen Einblick in die Geheimnissedes Urwald-
lebsns im Innern Brasiliens. Der Kampf ums
Dasein ist in ergreifenden Bildberichten fest,
gehalten von der Expedition des Freiherrn
Adolf von Düngern. Jeder Naturfreund und
alle, die noch in diesen schweren Zeiten etwas
für die wilde Romantik jahrtausende alter Ur¬
wälder übrig haben, sie alle werden in diesem
siebenaktigenFilm bestimmt aus ihre Rechnung
kommen. Der Eintrittspreis ist wie immer
sehr niedrig gehalten. Er beträgt 20, 30 und
10 Pf . Zu diesem siebenaktigenFilm wich
außerdem noch ein Beifilm gegenben: „Bei
den T e x t i l he i m a r be i te r n". Das ganze
Programm wird wieder musikalisch umrahmt.
Vorverkauf:  Buchhandlung Hug u. Lo,,
Marktstraße, und im Parteibüro der SPD.,
Peterstraßs.

Bürgerverein des 1. Bezirks.
Im Bürgerverein des 4. Bezirks war die

VEandswahl folgende: 1. Vorsitzender Herr
Austermann,' 2. Vorsitzender Herr Heine:
Kassenführer Herr Ehrlich: Schriftführer Herr
Tiesler : Beisitzer die Herren Holst, Kneten und
Seidel.

Generalversammlung des ATV. Germania.
Am Sonnabend, 16. Januar , hielt der ATV.

Germania im „Siebethsburger Hof" seine sehr
gut besuchte Generalversammlung ab. Unter
Punkt 1 oer Tagesordnung konnten vier neue
Streiter für die freie Turnsachegewonnen wer¬
den. Punkt 2 brachte die Abrechnungder Weih¬
nacht?- und der Silvesterfeier. Beide Feste hat¬
ten turnerisch und finanziell ein befriedigendes
Ergebnis. Nach dem noch einige Eingänge er¬
ledigt waren, kam man zum Jahresbericht sämt¬
licher Funktionäre. Hier zeigte es sich, daß der
Verein Germania in jeder Beziehung, ob Hand¬
ball, Fußball oder Geräteturnen und auch in der
Leichtathletik, mit in der ersten Reihe steht. Dis
Turnerinnen -Abteilung hat eine Werbeschrift
verfaßt und wird hiermit an die Öffentlichkeit
treten, um auch hier einen festen Stamm von
Frauen und Mädchen heranzubilden. Beim
Kassenberichtzeigte es sich, daß auch in diesem
Jahre trotz der schwierigenwirtschaftlichenVer¬
hältnisse der Kassierer die Bilanz zu halten ge¬
wußt hat. Unter Punkt 4: Beitrags - und
Lokalfrage, schlug der Vorstand in Anbetracht
der schweren Zeit vor, die Beiträge um 20 Pro¬
zent zu kürzen. Diesem sowohl, wie einem An¬
träge, das Vereinslokal Heinken beizubehalten,
wurde zugestimmt. Nachdem der Vorstand
sämtlichenFunktionären, insbesondereauch dem
Verwalter des Vereinshauses, seinen Dank für
die geleistete Arbeit ausgesprochenhatte, schritt
man zur Neuwahl. Es wurde allgemein be¬
grüßt, daß sämtliche Funktionäre des Vereins
ihren Posten behalten, und ist dieses ein gutes
Zeichen, daß auch in diesem Jahre allen Fähr-
nissenzum Trotz der Verein weiter blühen wird,
zum Wähle der gesamten Sportbewegung. Der
Jahresplan wurde wie folgt festgesetzt:. 12.
Mürz: Schulentlassenenfeier: S. Mai : Himmel-
fahrtsausflug : 8. Mai : Werbelauf: 10. Juli:
Vereinssportfest: 24. Juli : Vereinsausflug:
5. November: Stiftungsfest : 26. Dezember:

Rauhe Winterluft schadet de« Haut nicht,
wenn Sk zur Pflege die herrliche Creme Leodor nehmen,
ein vorzügliches Mittel gegen Röte der Haut. Rote
Packung fettste! — blaue Packung fetthaltig. Unter-
Vorkriegspreise. Versuchüberzeugt.

vorwärts schritt, keck den Menschenins Gesicht
blickend, um so weniger trauten sie einem das
Metier eines Raubmörders zu!

Er bog entschlossen in die Berliner Straße
ein.

Hundert, tausend Menschen eilten an ihm
vorüber. Autos hupten und sirenten vorbei. Es
war die Zeit, in der Berlins Geschäftsleben er¬
wachte, -in dem die Ungezählten ihren Büros zu¬
strebten, um hinter Pulten und Schreibtischen
zu rechnen, zu tippen, zu schuften.

Alle diese Leute hatten keine Zeit, sich um
gesuchte Räuber und Mörder zu kümmern.

Und nun sah Max Leiting auch seinen Weg
klar vor sich.

Er durfte keine Minute mehr verlieren, mußte
Mit allen Mitteln versuchen, sein Ziel zu er¬
reichen. Die Straße in der Nähe des Spittel-
marktes galt es zu finden . . . und er fand sie!
Darum machte er sich keine Sorge.

Vielleicht war wirklich wahr, was die Zei¬
tung schrieb, vielleicht war ihm Weber tatsächlich
auf' den Fersen. Durch die Flucht aus dem Hotel
in der Dorotheenstraßehatte er jedenfalls wie¬
der einen Tip bekommenund wußte, daß sich
Max Leiting noch in Berlin befand.

Um Max Leitings Mund grub sich ein ver¬
bissener Zug.

Mochte es kommen wie es wollte. Er würde
um seine Freiheit, um seine Unschuld kämpfen
mit beiden Fäusten, würde sich wehren bis zum
letzten Augenblick.

"Er fuhr ins Zentrum der Stadt.
Stieg an der Ecke der Leipziger und Char¬

lottenstraße aus und ging von da aus zu Fuß
weiter. Am Dönhosfplatzvorbei bis zum Spit¬
teimarkt. Stand hier und sah sich um. Bemühte
sich, di. Gebäude zu finden, die er vom Hofs
jenes Häuschensaus erblickte.

Schritt dann die Wallstraße hinunter bis zur
Jnselbrücke.

Bog in eine der schmalen Straßen ein, die
einem der ältesten Stadtteile Berlins ihr Es-
»räge gaben. Alte, baufällige Häuser, Hütten,
vei denen man das Gefühl hatte, sie müßten in
der nächsten Stunde in sich zusammenbrechen.

Vlieb wieder, sich orientierend, stehen.

Hier, das mußte die Straße sein, in der das
Haus der Verbrecher lag!

Von hier aus sah man die hohen Gebäude
dort hinten genau so, wie er sie vom Hofe des
gesuchtenHauses aus gesehen hatte.

Vielleichtwar es eins von diesen hier.
Er wanderte die Gasse hinunter und blieb

plötzlich wie gebannt stehen. Da war ein kleines
einstöckiges Häuschen, ohne Mörtel und Verputz
an den Wänden fast. Und links des verwitterten,
verschrammtenHaustors, durch das man auf den
Hof gelangte, sah er ein Fenster, das fest durch
hölzerne Läden verschlossen war.

Daneben eine schmutziggraue schmale Tür,
die in das Haus selbst führte.

Für Max Leiting bestand kein Zweifel mehr,
daß es das Haus war, das er suchte.

Er blickte sich um.
Dort drüben war ein kleines Zigaretten-

gefchüft.
Ohne sich länger zu überlegen, ging er hin¬

über und betrat es.
Kaufte sich eine kleine SchachtelZigaretten.

Versuchte mit der dicken, aufgeschwemmten Händ¬
lerin, während er sich eine Zigarette anzündete,
ein Gespräch zu beginnen.

Fragte , wie das Geschäft gehe, und blieb
wohl zwei Minuten lang bei diesem Thema.
Meinte dann so ganz scheinbar nebenbei:

„Sie kennen wohl so ziemlich alle Leute, die
hier wohnen?"

„Ziemlich . . . natürlich. Ist ja wie 'ne'
Kleinstadt hier . . ."

„Ich bin schon zehnmal die Straße auf und
ob gegangen und kann das Haus nicht wieder-
finden, in dem ein Freund von mir wohnt."

„Das ist aber komisch!"
„Nun, wenn man zehn Jahre nicht in Ber¬

lin war und sich kaum noch auskennt, ist das
weniger komisch, nicht wahr? Mir kommt es
immer so vor, als müßte es das Haus da drü¬
ben sein, in dem er wohnt. Ich kann mich
allerdings auch täuschen."

„Da drüben wohnt ein gewisser Franz
Mayer !"

„Franz Mayer? Natürlich, das ist er!
Danke!"

Schon war Max wieder hinaus . Franz
Mayer ! Er erinnerte sich genau, daß der eine
der beiden Maskierten bei der Entfübrung im
Auto seinem Komplizen „Los, Franz !'' zugeru-
sen, als er — Max — den mißglückten Flucht¬
versuch unternommen hatte!

Er war also auf der richtigen Fährte!
Langsam schritt er ein Stück die Straße hin¬

unter, kehrte dann um und ging wieder auf
die andere Straßenseite.

Sein Plan war fertig.
Er war entschlossen, auch diesmal alles auf

eine Karte zu setzen.
Der alte Revolver in seiner Tasche war ent¬

sichert. . . es gab Kampf auf Leben und Tod!
Darüber war er sich vollkommen klar. Aber
anders ging es nicht.

Jetzt hatte er das Haus erreicht.
Ohne Zögern drückte er gegen die Tür. Die

Klinke herunterziehend. Sie gab nach. Er stand
im Hausflur und hatte nun die absolute Ge¬
wißheit, am richtigen Ort zu sein. Das war
der Flur , über den ihn der Maskierte geführt
hatte.

Da in das Zimmer!
Den Revolver herausreißend, stieß er die

Tür zu diesem Raum auf.
„Hände hoch!"
Drei Männer hatte er vor sich. Sie saßen

an einem Tisch und waren anscheinendgerade
in eine lebhafte Unterhaltung vertieft gewesen.
Sprangen überrascht auf.

„Keine Bewegung! Ich verstehe keinen
Spaß!" fuhr Max Leiting kalt fort, als er
merkte, daß der eine von ihnen in die Tasche
greifen wollte. „Und kenne keine Gnade . . .
genau wie ihr !"

Die Ueberrumpelten mochten an der Miene
des plötzlichen Eindringlings erkennen, wie ver¬
teufelt ernst seine Drohung gemeint war. Sie
standen mit erhobenen Armen.

Max ließ keinen aus den Augen.
Wandte sich dem ihm zunächst Stehenden zu.
„Guten Morgen, Herr Wellner!" sagte er

mit einer leichten ironischen Verbeugung.
Der Angeredete zeigte '" -r'si"' ' ! !z.
„Sie irren sich, ich . . ."

„Ich weiß, daß Sie Fred Wellner sind, der
Mann aus gutem Hause, den Doktor Reich¬
wald Mrs . Aldernon als Sekretär empfahl",
unterbrach ihn Max Leiting.

„Wer sagt Ihnen das ?"
„Ich habe Sie gestern — ohne Ihr Wissen

— bei Miß Aldernon gesehen! Sie konnten
allerdings nicht ahnen, daß ich da war, sonst
hätten Sie wahrscheinlch den Klang Ihrer
Stimme etwas verstellt! Sie konnten auch nicht
ahnen, daß ich Sie vom Nebenzimmeraus . . .
Halloh, Franz Mayer, still stehen! Ich schieße
rücksichtslos! — vom Nebenzimmeraus beobach¬
tete und dabei an Ihrem Halse unterhalb des
Ohrs eine Narbe entdeckte, die mir auch bei dem
Manne mit dem Räuberhauptmannsbart und
dem anderen Manne mit der Maske aufgefallen
war ! Sie verstehen nun wohl, Herr Fred
Wellner!"

(Fortsetzung folgt.)

Die Auto-Nassauerin.
Von einem Pariser  Polizisten wurde

eine junge Dame fsstgestellt. die ihre Einkäufe
auf ebenso elegante wie eigenartige Weife vor¬
zunehmen pflegte. Sie benutzte ein Auto, das
ein Gefckäftsmannregelmäßig jeden Nachmittag
von 5 bis 7 Uhr an einer ganz bestimmten
Stelle warten ließ. Kürzlich kam der Besitzer
des Wagens 10 Minuten früher als üblich zur
Parkstelle seines Autos. Der Wagen war nicht
da. Als er den nächstenPolizisten anrief, sah
er eine elegant gekleidete junge Dame „ein¬
lenken". Sie wurde gestellt und — gestand.
Allerdings fügte sie etwas vorwurfsvoll hinzu:
„Sie würden die Abwesenheit Ihres Autos
gar nicht bemerkt haben, wenn Sie sich so an
die Zeit gehalten hätten, wie ich es immer tue."

« St . Bernhard — Tibet.
Eine Anzahl Mönche aus dem Kloster St.

Bernhard in der Schweiz reisen in den nächsten
Tagen in Begleitung ihrer berühmten Bern-
hard!ne'--^"nde nach Tibet, um dort ein Kloster
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Achtung!
FaWWcke Suchst im Bund!
Der Pressedienst des Arbeiter-Turn- und

Sportbundes veröffentlicht folgende bundes-
amtliche Bekanntmachung:

Das „Nachrichtenblatt" Nr. 35 der Na¬
tionalsozialistischen Arbeiterpartei , Ortsgruppe
Leipzig das sich vertraulich an die Leiter der
Nazi-Sektionen, Zellen. Frauengruppen und
Freiheitsbund wendet, enthält unter den An¬
weisungen auch die nachstehende:

„Gesuchtwerden Pgg-, die Beziehungen
zum Arbeiter-Turn- und Sportbund haben
und eventuell Material beschaffen können."
Das sind dieselben Methoden, die 1929 das

KPD.-Bezirkssekretariat Westsachsen, Leipzig,
qeaen den Bund anwendete. Wir betreiben in
unserem Bund keine staatspolitischen Heimlich¬
keiten, versenden auch keine „Vertraglich" be¬
titelten Rundschreiben, wenden uns aber ganz
energisch gegen Spitzel, ganz gleich aus welchem
Lager sie kommen. Unsere Bundesgenossenwer¬
den verstehen, diesen Leuten zu begegnen. Es
ist anzunehmen, daß die Anweisung zur Be¬
spitzelung unserer Vereine von der Razi-Reichs-
leitung gegebenwurde und sich auch anderswo
im Reichsgebiet auswirkt. Es ist dringend
notwendig, daß die Vereins-, Bezirks- und
Kreisleitungen auf die Auswirkungen der
Nazianweisung gut Obacht geben und in jedem
Falle die Bundesleitung sofort unterrichten,
wie das auch bei Angriffen von Nazis auf Bun¬
desmitgliederund Vereinsheime geschehen soll."

Arbeiter- Turn- und Sportbund e. V.
C. Gellert.

Die letzten SportknmpLe.
Fußball.

Riistringen 2 — Germania 2 8 : 1.
Heppens1 Jgd . — Germania 1 Jgd . l>: 1.

Handball.
Riistringen 2b — Heppens 2 1 : 0 so : 8).
Rüstringen 2 — Wilhelmshaven 1 2 : 1.
Nüstringen1 Jgd . — Jade 1 Jgd. 8:8 (2:8).
Heppens 1 — Schaar 1 3 : 3 (2 : 1).

" Weitere Resultate aus dem 11. Kreis. Bre¬
men:  FTB . 1 gegen VSK. 5 :6; Heidkruggegen
Arsten 0:13; Scharmbeckgegen Bahnhofsvor¬
stadt 2:1; Roland gegen Habenhausen 1:3;
VSK. 2 gegen Sebaldsbrück 1:3; Woltmers¬
hausen gegen Westliche3:6; Grambke gegen
FTO. 3:1; DSV. gegen Arbergen 4:3. Das
entscheidende Spiel um die Eruppenmeisterschaft
gewann Delmenhorst sicher gegen Hasbergen

1. Jgd . (Schiedsrichter Heppens), 15 Ahr:
Wilhelmshaven 1 gegen Germania 2 (Schieds¬
richter Röstlingen) ; Platz Rüstersiel 15 Uhr:
Eiche 1 gegen Wilhelmshaven 2 (Schiedsrichter
Neuengroden) : Platz Schaar 15 Uhr: Schaar 1
gegen Riistringen 1 (Schiedsrichter Germania).

Reoanche-Fußüallkampf am Stadtpark. Am
kommenden Sonntag steht aus dem Germania-
Sportplatz ein Fußballspiel bevor, auf das wohl
die Fußballinteressenten der Jadestädte beson¬
ders gespannt sind. Heppens 1 und Germanra 1
sind die Gegner, die sich einen erbitterten
Kampf um den Sieg liefern werden. Heppens
Elf gelang es beim letzten Spiel , die Germanen
mit 2:1 zu schlagen, sie hatten allerdings ben
Vorzug des eigenen Platzes. Germania wird
nun am Sonntag versuchen, diese Niederlage
auszugleichen, welches aber bei der guten Form
der HeppenserElf ein schweresProblem sein
wird. Der Anstoß erfolgt um 3 Uhr.

Kommender Fußballsport. Am Sonntag,
dem 24. Januar , kommenauf dem Rüstringer
Sportplatz an der Genossenschaftsstraße folgende
Spiele zum Austrag : Vorm. 10 Uhr: Ger¬
mania 3 gegen Rüstringen 3; nachm. 1.30 Uhr:
Heppens (Aelteren-Mannschaft) gegen Rüstrin¬
gen 2; 3 Uhr: Schaar 1 gegen Riistringen 1.

firrs den RnrteUen.
Ortskartell Rüstringen-Wilhelmshaven. Die

Geschäftsleitung des „Volksblatts"  hat
sämtlichen Vorsitzenden der Arbeiter-Turn-
und Sportvereine einen erstklassig ausgeführten
Kalender für das Jahr 1932 zur . Verfügung
gestellt, wofür wir an dieser Stelle unseren
Dank aussprechen. — Die Zeitschrift „Gesund¬
heit" ist eingetroffen und kann mit dem Ka¬
lender am kommenden Freitag in der Zeit
von 6 bis 7.30 Uhr im Vorzimmer des Arbeiter-
Sekretariats (Gewerkschaftshaus) entgegenge-
nommen werden.

flrberter-Turn- und
Spnrtlrnnd.

Vorturnerprüfung. Im 1. Bezirk findet
die Vorturnerprüfung am 17. April in Rüst¬
ringen statt. (Männer und Frauen gemeinsam.)
Die Prüfungsbedingllngen sind im Merktblatt
Nr. 25 enthalten. Die Gruppenturnwarte sind
verpflichtet in ihren Gruppen für die Prüf¬
linge Vorbsreitungskurfe durchzuführen.

Der Bezirks-Turnwart.
Achtung! Freier Turn- und Sportverein

Wilhelmshaven. Aus Anlaß der Paul -Löbe-
Versammlung findet die Gesamtvorstandssitzung
unter Beteiligung sämtlicher Funktionäre schon

Pudel. Aber wer den Schaden hat . . . na,
Endresultat: die Jungen gewannen mit zehn
Schuß im voraus. Am 31. Januar steigt der
nächste Kampf.

Sozialistisches Jugendkartell.
Donnerstag, abends 18 Uhr: Löbekundgebung.
Alles Nähere durch die Presse.

Frauenturnen der Gruppe Rüstringen. Am
Freitag, 22 Januar , Sitzung der Frauenturn¬
warte und des Bezirksfrauenausschusses im
„Siebethsburger Hof" (Heinken). Erscheinen
eines jeden Turnwartes ist Pflicht. Anfang
8 Uhr abends. Der Gruppenturnwart.

Gruppentambourkorps, Gruppe Rüstringen.
Heute abend sowie in Zukunft jeden Montag
findet im „Tonndeicher Hof" unsere Uebungs-
stunde statt. Für Anfänger Beginn 6 Uhr bis
7.80 Uhr; für sämtliche anderen Spielleute von
7.30 bis 9 Uhr. Euter Besuch unserer Uebuygs-
stunden ist Pflicht.

Generalversammlung des Arbeiter-Turn - und
Sportvereins Heppens. Am Sonnabend hiel¬
ten die Heppenser im „Tonndeicher Hof" ihre
diesjährige Hauptversammlung unter starker
Beteiligung ab. Der Tg. de Wall eröffnet«
dieselbe mit folgender Tagesordnung: 1. Auf¬
nahme neuer Mitglieder ; 2. Berichte; 3. Neu¬
wahlen; 4. Jahresplan ; 5. Verschiedenes. Aus
dem Bericht des Geschäftsführers war zu ent¬
nehmen, daß der Verein durch regste Aktivität
in diesem Jahre gute Fortschritte zeitigte, sei
es technischer oder geschäftlicherArt . Der
technischer Leiter konnte in diesem Jahre seinen
Bericht schließen mit dem Bemerken, daß sämt¬
liche Sparten an dem Fortschritt beteiligt sind.
Dem Bericht des Kassierers war zu entnehmen,
daß die Finanzen des Vereins aus sehr guter
Grundlage ausgebaut sind und die Kasse in
guter Hand liegt. Die Mitgliederbewegung sei
in folgenden Zahlen ausgedrückt: Neuaufnah¬
men waren 90, denen ein Abgang von 40 Mit¬
gliedern gegenüberstand, so daß der Verein
heute rund 250 Mitglieder hat. Der Punkt
„Neuwahlen" wurde rasch erledigt. Der ge¬
schäftsführendeVorstand, bestehendaus den Ge¬
nossen de Wall als 1., Sievers als 2. Vorsitzen¬
den und Lähn als Kassierer, wurde einstimmig
wiedergewählt. Die Funktionen der technischen
Leiter, Gerätewart und Sportwart , wurden für
später zurückgestellt. Der Punkt Beitragsrege¬
lung wurde auf Antrag fast einstimmig dahin
geregelt, daß die bisherige Regelung beibehal¬
ten wird. Der Jahresplan für das Jahr 1932
hat folgende Veranstaltungen auszuweisen:
1. Maskenball 20. Februar, 2. Himmelfahrts¬
ausflug 5. Mai , 3. Nachttour 31. Juli , 4. Ver¬
einssportfest im August, 5. Stiftungsfest 22.
Oktober, 6. Weihnachtsfeier 18. Dezember, 7.

Rüstringen die diesjährige Fahrwartekonferenz
statt. Diese Konferenz ist mit einem Schieds¬
richterkursus und einer Schiedsrichterprüfung
verbunden. Das Programm lautet folgender¬
maßen: Sonnabend, den 23. Januar , von 9 bis
12 Uhr: Schiedsrichterkursus: Sonntag, den 24.
Januar , von 10 bis 2 Uhr: Fahrwartekonferenz,
von 3 bis 5 Uhr : Schiedsrichterprüfung. Die
Tagesordnung für die Fahrwartekonferenz lau¬
tet : 1. Besprechungaller radsportlichen Ergeb¬
nisse im letzten Jahre ; 2. Berichte der Orts¬
gruppensportwarte: 3. Stellungnahme zum
Sportbetrieb im kommenden Jahre ; 4. Ver¬
schiedenes. Eine rege Beteiligung aller Fahr¬
warte wird erwartet.

Der Bezirkssportausschuß.
Aus der Motorradfahrerbewegung. In der

Januarversammlung des jadestädtischen Motor¬
radklubs „Solidarität " gab der Kassierer,
Sportgenosse K. Trautmann , einleitend einen
Bericht über den Stand der Mitgliederbewe¬
gung. Die Abteilung zählt zurzeit 38 Mitglie¬
der und erfreut sich nach wie vor eines weite¬
ren Zuspruchs. Auf die am 23. und 24. Ja¬
nuar in den Jadestädten stattfindende Schieds¬
richterprüfung und Fahrwartekonferenz wurde
hingewiesen und zur Beteiligung ausgefordert.
Eine längere Ausspracheentspann sich über die
Durchführungeiner Kohlpartie. Wegen der zu¬
rückhaltenden Stimmung in der Versammlung
soll eine Umfrage unter allen Mitgliedern vor¬
genommenwerden. Unter „Verschiedenes" kam
der Wert der Bundes-Haftpflichtversicherung bei
Wiedergabe geprüften Materials nochmals zur
Sprache. Hervorgehobenwurde, daß keine Ver¬
sicherungsgesellschaft gegen so geringe Gebühr
wie der Bund „Solidarität " Schadensfälle an
Personen bis zu 5000, an Sachen bis zu 20 008
und bei mehrfachenSchädenbis zu 30 000 RM.
ersetzt. Vorsitzender Oeltermann schloß die Ver¬
sammlung mit dem Apell, bei der Frühjahrs¬
werbung nicht müßig zu sein. Anschließend
blieb man mit den „Sozias" noch gemütlich
beisammen.

firketter-keglersDrmd.
Generalversammlung der Ortsgruppe Nüst-

ringen-Wilhelmshaven. Die am Sonntag statt¬
gefundene Generalversammlung war sehr gut
besucht. Aus den Berichten des 1. Vorsitzenden
und des 1. Technikers war zu hören, daß der
junge Keglerbund hier am Orte viel Gutes ge¬
leistet hat und auch noch fernerhin für den
Kegelsport leisten wird. Einstimmig wurde der
gesamte Vorstand wiedergewählt und ihm für
die geleisteteArbeit von der Versammlung ge-

MW . „ I Vaul Löde sMt!
am 21. stmmar in den..EentraihMen". Restloses Erscheinen erwartet Vas Aebeiterkvorttartell.
mit 4:1. — Hannover:  Hainholz gegen
Ahlen4:2; Badenstedtgegen Velbert 9:0; Wül¬
fel gegen Linden 4:3; Vahrenwald gegen Rick¬
lingen 5:2; List gegen Badenstedt 16:4; Dören
gegen Fr . Schw. Hannover 5:5. — Biele¬
feld:  Südbrack gegen Halle 5:0; Ost gegen
Dörnberg 4:0; Brackwede gegen Nord 2:7. —
Wefermünde:  Die Spitzenvereine Lehe und
Geestemünde trennten sich unentschieden2:2. —
Köln:  Der Kölner Bezirksmeister ermittelt!
Vor 1000  Zuschauern gewann Borussia gegen
Köln-Sülz 2:1. — Leipziger  Bezirlsmeister:
Pannsdorf gegen Osten 6:2. 2000 Zuschauer.
9. Kreis gewann Darmstadt gegen Oberroden
5:4 und führt in der Kreisrunde.

Tabeellnstand der Gruppe Ostsriesland, ^.-Klasse.
Verein Spiele gew. verl. Punkte Tore

FT. Emden 03 st 3 — 6:0 15:6
Waterkant-Leer 3 2 1 4:2 9:8
FT. Leer 2 1 1 2:2 7:9
FT. Hinte 3 — 3 0:6 7:13
Karona-Aurich 1 — 1 0:2 2 :4

Die letzten Serienspiele sahen Waterkant-
Leer knapp mit 4 : 3 gegen FT. Hinte erfolg¬
reich. Das entscheidende Tor fiel wenige Mi¬
auten vor dem Schlußpfiff. Die Spielleistun-
üen konnten als ausgeglichenbezeichnet werden.
In der 8-Klasse endete das Spiel FT. Emden 2
«egen die 3. Mannschaft gleichen Vereins mit
1/ 0. Sämtliche übrigen angesetztenSpiele
lielen der Witterung zum Opfer.
WeitereSpielergebnisse aus dem 11. Kreise:

Bremen:  Arsten — FT. Bremen 4 : 0;
Vegesack— Buntentor 3 : 3.
. Hannover:  Vuchholz — Stöcken 1 : 2;
Linden— Badenstedt 3 : 3; Hainholz — Letter
13: o und gegen Buchholz 27 : 1.

Osnabrück  hatte internationale Gäste.
Die Städtemannschaft Amsterdam verlor gegen
Fr. Schw. Osnabrück 0 : 5 Die Holländer
Spielerinnen vermochten 1 : 0 gewinnen. In
Vramsche verloren die Holländer nur knapp
"12 gegen Fr. Schw. Vramjche.

kommender Sport.
Handballserienspiele. Am Sonntag , dem

24- Januar , finden folgende Spiele statt:
Platz Heppens 11 Uhr: Heppens 1 gegen
Vade 1 (Schiedsrichter Wilhelmshaven) : Platz
Germania 10 Uhr: Germania 2 L gegen Rüst¬
ungen 2 ö (Schiedsrichter Heppens), 11 Uhr:
Germania 1. Jgd. gegen Rüstringen 2. Jgd.
(Schiedsrichter Jade ') : Platz Wilhelmshaven

Uhr: Wilhelmshaven 1» Jgd . gegen Jade

am Mittwoch, dem 20. Januar , im „Werft-
-speisehaus" statt.

Haudballspielausschuß. Am Mittwoch, dem
27. Januar , abends 6 Uhr, Spielausschuß¬
sitzung bei H. Dekena.

Vezirkssportausschuß. Sitzung am Donners¬
tag, dem 21. Januar , abends 8 Uhr, Lei
Heinken.

Boßeln der Altersturner . Das Boßeln der
Altersturner der Gruppe Rüstringen findet am
24. Januar statt. Treffpunkt um 9 Uhr bei
Cafs Hillmers.

Knaben- und Mädchenturnwarte der Gruppe
Rüstringen. Am Donnerstag , dem 21. Ja¬
nuar , abends 8 Uhr, Sitzung bei Heinken.
Stellungnahme zur Schulentlassungsfeier und
zum Vezirkskinderfestin der Gruppe.

Uebungsstunde der Frauen und älteren
Turnerin« der Gruppe Rüstringen. Am 12.
Januar fand in der Turnhalle Kirchreihe eine
Uebungsstunde für Frauen und ältere Tur¬
nerinnen statt, zu der sich 42 Genossinnenein¬
gefundenhatten. Nun ist ja 42 schon eine ganz
stattliche Zahl, aber damit sind Lei weitem
nicht alle Frauen der Gruppe Rüstringen, wie
beabsichtigt war, erfaßt worden. Auch die jün¬
geren Frauen gehören dazu und können bei
einer solchen Turnstunde voll auf ihre Kosten
kommen. Genosse Mehrings hatte, unter Mit¬
arbeit der GenossinnenGeviets und Schwoon,
die Turnstunde so interessant zu gestalten ge¬
wußt, daß jede Genossin bis zum Schluß mit
großem Eifer bei der Sache war. Heitere
sowie körverbildendeGymnastik und Hebungen
an der Schwedenbankund Sprossenwand wech¬
selten miteinander ab: den Abschluß bildeten
einige Spiele. , Da unser Musikus an diesem
Abend anderweitig beschäftigt war. stellte eine
Genossin ihre Kunst am Klavier in den Dienst
der Sache Viel zu früh war es Feierabend.
Man trennte sich mit einem „Frei Heil" und
dem Bewußtsein, ein paar schöne Stunden ver¬
lebt zu haben und freute sich auf die nächste
Uebungsstunde, die im April stattfinden wird,
da sich dieselben vierteljährlich wiederholen
sollen.

Voßelwettkmnpf der freien Turner von
Neuengroden. Am Sonntag traten die älteren
Genossen in Tätigkeit zu einem Wettkampf im
Boßeln gegen die jungen Genossen. Vorweg sei
gesagt, daß die Alten schon vor dem Kampf den
Sieg in der Tasche hatten, aber ach, wenn die
Kugel in den Graben landete, gegen den Baum
flog, ja manchmal sogar nach oben, so daß die
Spatzen erschreckt davonflogen waren die Aus¬
sichten schon geringer. Alte wie Junge machten

Silvestsrfeier 31. Dezember, 8. Kohlfahrt 29.
Januar 1933. Unter „Verschiedenes" wurde
beschlossen, daß die diesjährige Kohlfahrt wegen
der wirtschaftlichenNotzeit ausfallen soll. Für
den am 20. Februar stattfindenden Maskenball
wurde aus der Versammlung heraus das Fest¬
komitee gewählt. Zum Vertretertag der Fuß¬
baller am 31. Januar wurden als Delegierte
die Genossen Nagel, Joh . Hinrichs und Win¬
ters und als Ersatz Dudzak gewählt. Nach Er¬
ledigung interner Angelegenheiten schloß der
Vorsitzende die Versammlung mit dem Mahn¬
ruf, im kommenden Jahre alle Kräfte anzu¬
spannen, um den Kreis immer größer werden
zu lassen für den Arbeiter-Turn - und Sport¬
bund.

Generalversammlung - er Schiedsrichterver¬
einigung für Fußball. Am 15. Januar fand
obige Versammlung bei Dutke im „Siebeths¬
burger Heim" statt. Für die gute Besucherzahl
dankend, eröffnete der Obmann die Versamm¬
lung mit dem üblichen Jahresbericht. Erfreu¬
lich ist, daß von Jahr zu Jahr mehr Sport¬
genossen sich für das Schiedsrichterweseninter¬
essieren. Nicht allein in dieser Gruppe, sondern
auch in Ostfriesland ist die Beteiligung stets
im Wachsen begriffen. Hoffen wir , daß auch
fernerhin sich noch mehr Genossen dafür einfetzen,
auch in dieser Beziehung die Arbeiter-Turn-
und Sportbewegung zu fördern. Es brauchen
nicht immer die Schiedsrichterzu sein, sondern
auch die spielenden Mannschaften können ein
großes Teil dazu beitragen, durch ihre Disziplin
werbend zu wirken. Denn nichts geht über eine
faire, einwandfreie Spielart . Nur dadurchge¬
winnen wir, trotz der schlechten wirtschaftlichen
Verhältnisse, an Zuschauern bzw. Mitgliedern.
Hiernach erfolgte die Neuwahl. Der Schieds-
richterausschutz setzt sich nun wie nachstehend zu¬
sammen: 1. Obmann H. Oltmanns (Heppens),
2. Obmann H. Fischer (Germania ), Schrift¬
führer I . Hehler (Heppens), 1. Beisitzer F.
Kühne (Rüstringen), 2. Beisitzer V. Didden
(Schaar). Beschlossen wurde ferner, das Ver¬
sammlungslokal Leizubehalten. Den säumigen
Schirdsrichternzur Kenntnis, daß die Versamm¬
lungsabende wie bisher jeden dritten Freitag
im Monat stattfinden. Nach verschiedenen Regel-
befprechungen wurde die Versammlung um
10.30 Uhr mit einem kräftigen „Frei Heil" ge¬
schlossen.

fttbeiter - kod-
uu- Kraftfahrer-Sund.

Achtung, Fahrwarte des 7. Bezirks! Am
24. Januar findet im Gewerkschastshausin

i

dankt. Der 1. Vorsitzende forderte alle Anwesen¬
den aus, trotz schlechter Verhältnisse dem Kegel¬
sport treu zu bleiben und ständig neue Mit¬
glieder zu werben.

Allgemeine kundschau.
Sonst keine Sorge«?

Nationalsozialistische Zeitungen schreiben!
„Wir in Deutschland hätten es längst nötig,
bitter nötig, unsere Jugend in die Turnhallen
und auf die Sportplätze zu bringen, schon aus
rein gesundheitlichenGründen. Gesundheit ist
Arbeitskraft, Arbeitswille und damit Volksver¬
mögen. Man hat von der DeutschenTurner¬
schaft gehört, daß sie ein freiwilliges Pflichtturn-
>ahr empfieht. Der Gedanke geht vom Turn¬
kreis Bayern und dessen Führer, dem ehe¬
maligen Reichswehrminister Dr. Geßler, aus.
Von jedem soll ein Jahr lang geturnt, ge¬
schwommen usw. werden, daneben will man auch
wandern, Heimatpflege treiben, sich in den
Dienst der Nächstenliebestellen usw. Hoffentlich
läßt sich dieser Plan in irgendeiner Form ver¬
wirklichen, um nicht dem Zhang das Wort reden
zu müssen." — Also freiwilliger Militärdienst
aus Umwegen.

Verernskalender.
Freie Turnerfchaft Rüstringen e. V. Am Mitt¬

woch, dem 20. Januar , abends 8 Uhr. Tur¬
nerinnenversammlung in der Halle auf dem
Sportplatz.

Freie Turnerschaft Neuengroden. Am Sonn¬
abend, dem 6. Februar : Große Maskerade
in der „Nordseestation". Zwei Musikkapellen.
Hierzu laden wir alle Brudervereine und
Freunde herzlich ein. Das Komitee.

ATB. Germania. Mittwoch, den 20. Januar,
abends 8 Uhr: Sitzung sämtl. Funktionär»,
im Vereinslokal. — Sonnabend, 23. Jan .,
morgens 9 Uhr, haben sämtlicheArbeitslos»
und Arbeitsfreien auf dem Sportplatz zu
erscheinen.

Fr . Turnerfchaft Rüstringen. Achtung, Jugend¬
abteilung ! Der Uebungsabend der Musik¬
gruppe am Mittwoch und der angesetzte
„Bunte Abend" für Donnerstag fallen um¬
ständehalber aus.

Für den Text der Sportbeilage verantwortlich:
Hermann Werxhausen , Rüstringen, ,
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Eines Tages — man schreibt August 1929 — erhält der
Pascha von Casablanca  einen anonymen Brief, der
von sellsamen, rauhen Schreien berichtet, die nachts in einem
verlassenen Funvut (ummauerter Hos) der Baber-Nha-Stratze
ertönen. Der Pascha übergibt den Brief der Krtnunalpoltzet,
die sogleich einige europäische und arabische Polizisten zur
Durchjuchungdes Funouts entsenden. Riesige Rauen lausen
davon, atS die Beamten die verjalienen Räume betreten. Es
liecht eleterregenonach Fäulnis - aoer Nichts ist zu entdecken,
Nichts zu Horen. Ganz un Hiiuergtuuoe lieg» noch eiu winziges,
dünnes Eetatz, aus dem oesttatueyer Geruch dringt, oer oen
Polizisten oen Arem verjchlagl; in aüen Winkeln raschelt es
von fluchtenden Rauen. Die Beamten lassen ihre Laschen-
lampen ausslammen und — prallen entsetzt zurück: tnnuuen
säurender Gjtremente uns Absatle liegt ein naclier menschlicher
Körper, von eiternden Wunden und Ungeziejerbedeckt, um ore
Beine zwei eiserne, an einer schweren siange befestigte Ringe
geschmiedet. Der Körper bewegt sich, indes ein oumpser, uer-
äytUicher Laut aus seiner Keyle erroni. Die Polizisten ve¬
rneigen oen erschreai Ljuruckwetcheliden, oer >re mit irrem Brm
ansrarrl. Man rasji schleunigsteinen Kranrenwagen kommen
uno oen Ungruauchen — es ist ern (unger Araber — rns Ein-
geooreneluranrenhaus bringert. Dorr irogr man ihm Rayrung
ein, reinigt und verkündet ,eine Wunden, Newel ihn an. AVer
er tragt immer noch die angeschmteoelenBeinlinge mu oer
schweren Stange dazwischen; man holt einen euigeoorenen
Handwerker, der sre uiil einer Sraylsage ourchsägt. Der Be¬
freite heitzl Sr Larbi ben Hadsch Driß Scherkaur,
ist ein gebildeter Jungung aus einer reichen, oor.wymen
Familie. Sein Baier, Hadsch Dust Scherraut, ern hoher
aravischer Beamter, haue zwei Frauen ; ow eine, vle sruh
gestoroen war, haue chm nur einen Sohn, eben St Larvi
geooren, die andere, Kevrra mit Ramen, war Mutter von zwei
Töchtern uno eures Sohnes . Mhammed. Fm Zähre 192b starb
Hadsch Dust Scherkaur. Rach muselmanischem Recht erbte oer
sleozehnzahligeSr Lavvt die Hälsle des Millionen betragenden
väterlichenReichtums, während ore andere Hälsle unter ttevira,
Mhammeo uno dessen bewen Schwestern ausgelertt werden
sollte. Da glomm rn Kebira uno m ihren Kindern der Wunsch
aus, Sr Larbi, oer allem jo viel erbte wie sie alle zusammen,
zu veseutgen, um m ben ungeteilten Besitz des ganzen Erbes
zu gelangen. Eines Tages, so erzählt St Larbl den chn be¬
fragenden Kriminalbeamten, liest chn sein Halbbruder
Mhammeo prügeln, bis er halb tot zusammenbrachuno das
Bewußtsein verlor; als er wieder zu sich kam, befand er sich
in dem Funoul der Baber-Rha-Straße und fühlte an seinen
Beinen etwas Seltsames : man hatte ihm eiserne Ringe
angeschmiedetl Dann steckte man chn in senes dunkle Gelaß,
tn dem chn die Polizeibeamten entdeckt hatten. Täglich brachte
chm eme alte Negerm Küchenabfällezur Speise und begoß
chn ausgiebig mu kaltem Wasser, so oft er zu schreien anfing.
Bald verfiel er in einen Dämmerzustand, tn dem er nicht ein¬
mal den Versuch machte, sich zu befreien oder um Hilfe zu
rufen. Aber eine noch schlimmere Folter hatte er zu erdulden:
in dem alten Funduk wimmelte es von riesigen Ratten, die
sich bald an seine Gegenwart gewöhnt hatten und chm nachts
die Abfälle, die seine Nahrung bildeten, streitig machten, so daß
er mit ihnen kämpfen mußte; sie bissen sich in seinen Körper
ein, und die so entstandenen Wunden begannen bald zu eitern
und zu faulen. Wenn ihn d.e Ratten überfielen, stieß er oft
dnmpse, rauhe Schreie aus - sene Schreie, von denen in dem
anonymen Brief die Rede gewesen war, und die so. ohne daß
er es ahnte, seine Rettung wurden. Auf die Frage, wie lange
er dieses Martyrium zu erduloen hatte, weiß Si Larbi nichts
zu erwidern - er hat jeglichesZeitbewutztseinverloren. Ob
er wisse, welcher Sultan regiere, fragt ihn der Kommissar.
Ja - Sultan Mulay Jussef, antwortet Si Larbi. Ein Schauer

zwei Jahre zuvor gestorbenl Und schließlich läßt sich feststellen,
daß Si Larbi fast vier Jahre lang in dem verpesteten Gelaß
des Funduks geschmachtet hat. — Die Schuldigen werden ver¬
hört. Es sind vor allem Kebira bent Rdad ben Taibi. die
zweite Frau von Si Larbis Vater, ihre beiden Töchter Fathuma
und Kaddudscha, sowie zwei Araber, beide Abdallah geheißen.
Der Hauptschuldige, Kebiras Sohn Mhammed, Hai sich aller¬
dings der irdischen Gerechtigkeit entzogen: er ist bald, nachdem
er seinen Halbbruder Si Larbi im Funduk eingekerkerihatte,
an der Schwindsuchtgestorben Vor der Polizei gibt die alte
Kebira an, daß Si Larbi plötzlich irrsinnig geworden war und
deshalb eingesperrt werden mutzte. Sie beharrt dabei und
wiederholt auf alle Fragen und Einwände immer wieder das¬
selbe. Und leider zeigt es sich, daß dieses Verteidigungssystem
der Alten nicht leicht zu erschüttern ist. Man mutz sich nämlich
vor Augen halten, daß die Geisteskrankenin Marokko heute
noch ebenso behandelt werden wie vor Jahrhunderten : ein
nichi gerade gemeingefährlicher Irrer läuft, wenn er den
einfacherenSchichtenangehörl, frei herum, wird teils respek¬
tiert (weil in ihm, wie man glaubt, ein Geist wohnt) und teils
verlacht, wozu seine Reden und Gesten meist genügend Anlaß
geben; gehört er aber höheren Kreisen an. so gälte es als
Schande für die Familie, eines ihrer Mitglieder dem öffent¬
lichen Gelächter preiszugeben, und so wird der arme Irre —
und sei er noch so harmlos —auf brutalste Weise in irgendein
finsteres Loch gesperrt und schlecht behandelt, weil man wahr¬
scheinlich glaubt, den bösen Dämon aus diese Weise eher zum
Entweichenzu bringen. (Zwar sind in den letzten Jahren in
Marokko bereits von europäischen Aerzten geleitete Irren¬
häuser gebaut worden; aber es wird wohl noch lange dauern,
bis sich die eingewurzelten Begriffe wandeln.) So ist es ver¬
ständlich, daß die Behauptung der Alten. Si Larbi wäre irr¬
sinnig gewesen, immerhin eine — vom marokkanischen Stand¬
punkt aus plausible — Erklärung für seine Einkerkerung dar¬
stellt. Bloß . . . Si Larbi war eben nicht irrsinnig gewesen,
kann nicht irrsinnig gewesen sein, wenn er nach fast vier Jahren
Höllenqual noch geistig gesund ist! Das weitere Verhör bringt
interessanteDinge ans Licht. Mit Staunen erfährt der Euro¬
päer, daß Kebira, die vornehmealte Frau . die. wie alle Frauen
der höheren arabischenKreise, in der strengenAbgeschlossenheit
ihres Frauengemachs lebt, eine tüchtige Geschäftsfrau ist. die
die erschlichenenMillionen Si Larbis in lukrative Unter¬
nehmungen gesteckt und mit Hilfe ihres „Vertrauensmannes"
Abdallah, der schwer belastet erscheint, beträchtlich zu vermehren
verstandenhat. Sie hat eine verblüffendeVerteidigung: „Wir
hofften zuversichtlich, daß Allah eines Tages Si Larbi genesen
lassen würde, und so verwaltete ich inzwischenseinen Besitz."
Schließlich ermittelte man noch einen wichtigen Mitwisser,
den reichen Grotzkaufmann Si Hadsch Madschub ben Kiran,
einen intimen Freund der Familie Driß Scherkaut. der
anfangs, hochfahrend, jede Aussage verweigert mit der Be¬
gründung, er sei kein Verbrecher, um verhört zu werden, und
kein Polizist, um in Kriminalfällen zu Helsen, sich aber schließ¬
lich dazu bequemt, zuzugeben, daß er bei der Einkerkerungdes
„armen Geistesschwachen" behilflich war und ihn sogar einmal
in Begleitung zweier anderer Notabeln Im Funduk besuchte,
ja, daß sogar der Kadi, die höchste religiöse Persönlichkeitder
Stadt , von der Angelegenheitgewußt habe. Die Sache zieht
immer weitere Kreise. Immer mehr Personen werden in die
Affäre verwickelt—Leute, deren Stellung unantastbar erschien.
Jugend, bereits stark von europäischemGeiste durchsetzt, ver¬
allgemeinertden Fall, erhebt Anklage gegen das morsche, auto¬
ritative System der alten Generation, sieht in Si Larbis
Martyrium ein Symbol für die Unterdrückung der jungen
Kräfte. Die alte Generation — bärtige, bedächtigeMänner —
entsetzt sich vor dem Skandal; Vertuschungsmanöverbeginnen.
Die Europäer fordern, der ganze Fall solle in die Hände der

Kberläuft den Beamten — Sultan Mulay Jussef ist bereits ' französischen Gerichtsorgane gelegt werden, da di« Gefahr be¬

siehe, daß arabischerseits versucht werden würde, die ganz«
Sache zu ersticken. Aber dem stehi der französisch-marokkanische
Protektoratsvertrag entgegen, der Rechtssälle zwischen Ein¬
geborenen den scherisischen Gerichten überläßt und sie nur dann
vor die französischen Gerichte verweist, wenn Europäer tn sie
verwickelt sind. Die Kriminalpolizei führt Nachforschungen und
Verhöre zu Ende Nach einer erschütterndenSzene im Kranken¬
hause. während die Schuldigen mit Si Larbi konfrontiert
werden und der GrotzkaufmannBen Kiran es plötzlich für ge¬
ratener hält, sich aus Si Larbis Seite zu stellen und die alte
Kebira kür schuldig zu erklären, übergibt die Polizei dem
Pascha von Lassablanca fünf Angeklagte: Kebira, Fathuma,
die beiden Abdallahs und den Großkaufmann Die Sache hat
indes einen solchen Umfang angenommen, daß der Pascha sich
nicht sür zuständig hält und den Fall an das oberste scherifische
Gericht in Rabat, den höchsten muselmanischenGerichtshof
Marokkos, weiterleitet. Si Larbis Genesung Hai inzwischen
schnelleFortschritte gemacht; er ist schon fast ganz wieder¬
hergestellt. nur natürlich noch schwach. Eine in der Stadt
Budschad ansässige reiche Seitenlinie der Scherkaui-Familie
Hai sich des unglücklichen Vetters angenommen und beschlossen,
ihn nach Europa in ein Sanatorium zu schicken Vorher aber
ist Si Larbi nach Rabat geladen, um von dem Untersuchungs¬
richter des obersten scherisischen Gerichts vernommen zu
werden. FranzösischeInstanzen dürfen, wie gesagt, in die
Prozedur nicht eingretfen, aber um vor der Oesfentlichkeit nach¬
drücklich die Bedeutung zu betonen, die dem Fall beigemessen
wird, beschließt der französische General-Resident von Marokko,
Si Larbi an dem Tage, an dem er vor dem arabischenUnter¬
suchungsrichtererscheinen soll, bei sich zu empfangen. Vier¬
undzwanzig Stunden vorher findet man Si Larbi tot in seinem
Bett auf. — Man vermutet, daß der Unglückliche vergiftet
worden ist. Vierjähriger Folter glücklich entronnen, einen Tag
vor der entscheidenden Vernehmung, einen Tag vor dem ehren¬
vollen Empfang beim General-Residenten, kurz vor seiner
Abreise nach Europa, an der Schwelle einer glücklichen Zukunft
mutzte der junge arabische Millionenerbe sein Leben lassen.
Aber die Frage nach dem Täter, die Frage nach dem Wie, die
die erregte Oesfentlichkeit stellt, bleibt unbeantwortet — denn
offiziell kann gar nicht sestgestellt werden, ob Si Larbi über¬
haupt eines unnatürlichen Todes starbl Mit der dem Musel¬
manen eigenen Hast ist er sogleich, ehe noch jemand ein«
schreiten konnte, beerdigt worden; denn eine Leiche gilt als
unrein und mutz so schnell wie möglich verscharrtwerden Ein
Wiederausgraben ist nicht möglich, denn das arabische Recht
kennt den Begriff der Obduktion nicht. Und so behandelt das
oberste scherifische Gericht den Fall weiter so. als ob nichts
geschehen wäre. Ein Jahr lang dauert es. bis — im Oktober
1930 — das Gericht seine Entscheidung fällt. Die höchste«
muselmanischen Richter Marokkos, die den obersten Gerichtshof
bilden (der im Sultanspalast tagt), haben den Fall nach allen
Seiten hin erwogen. Das Urteil selbst wird jedoch noch nicht
bekanntgegeben, da es erst vom Grotzwestr genehmigt und
unterschrieben und schließlich, um rechtskräftig zu sein, vom
Sultan selbst unterzeichnetwerden mutz. Jetzt hat der Sultan
sein Groß-Siegel und seinen Namenszug unter das Urteil
gesetzt. Das Urteil besagt: 1. Daß Si Larbis Einkerkerung
verständlich war. wenn er irrsinnig gewesen, da dies in solchem
Falle üblich ist und also keine strafbare Handlung darstellt;
2. datz es sich nicht mehr seststellen läßt, ob Si Larbi im Augen¬
blick seiner Einkerkerung irrsinnig gewesen oder nicht, und
daß es demzufolgeauch unmöglich ist. zu entscheiden, ob di«?
Familie sein Erbe an sich reißen wollte oder nicht; 3. daß der
Tod Si Larbis ein Ereignis ist, das mit dem Falle selbst
nichts zu tun hat und datz Aeußerungen hierüber dem Gericht
nicht zustehen; 4. datz sämtliche Angeklagten sreigesprochen
werden. — Somit ist eines der abscheulichsten Verbrechenun-
gesühnt geblieben. Aber eine starke Bewegung ist im Lande
entstanden, um die scherifische Justiz zu reformieren und die
Lage der Geisteskranken— die oft gar keine sind — zu besser«,
Wenn dies gelingen wird, flnh Si Larbis Martyrium und
Tod nicht vergeblichgewesen,



MAbnackitsfeier; 31- Dezember: Silvesterfeier
^r Piußballer. Nachdem unter Punkt 6 allge¬
meine Lagen behandelt waren, schloß der erste
Noriibende die Versammlung mit kräftigem
,Frei heil!" auf die Arbeiter-Turn - und Sport¬
bewegung,
Quittung und Dank der See -Nettungsgesellschast.

Folgende Beträge sind an den jadestäotischen
Ortsausschuß der Gesellschaft zur Rettung
Schiffbrüchiger im Jahre 1931 abgeliesert wor¬
den- Mitgliedsbeiträge und Sammlungen in
RM ' 2 Marine-Art.-ASt. 350,20, Marinewerft
297  85, Einwohner Wilhelmshaven 199, Magi¬
strat Wilhelmshaven IM, Magistrat Rüstrin-
aen 100, Einwohner Rüstringen 95,35, Wrchala-
Reedereibeiträge95, 1. Abt. SDN. 72, Torpedo¬
boot „Leopard" 61, Seezeichen- und Lotsenamt
59 Wrihala-Mitgliedsbeitrag 50, Postamt Wil-
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Nssen?
Anfang Februar tritt in Genf die erste Allge¬
meine Abrüstungskonferenzzusammen. Aus ihr
sind nicht nur sämtliche Mitgliedstaaten des
Völkerbundes, sondern auch die Vereinigten
Staaten, die Türkei und Rußland vertreten.
Sie wird die erste Weltabrüstungskonferenzsein,
der nach Art. 8 der Völkerbundssatzungenin
Zukunft in regelmäßigen Abständen von zehn
Jahren weitere gleichartige Konferenzenfolgen
sollen. Das vom Bildungsausschuß beschaffte
Lichtbildmaterial über das Abrüstungsproblem
ist deshalb in der Gegenwart von höchster
Aktualität. Der Vortrag, der kostenlos gehal¬
ten werden kann, steht sowohl den Jugend¬
organisationen, als auch den Distrikten und
auswärtigen Ortsvereinen zur Verfügung. An¬
träge sind zu richten an den Een. Kraft,
Rüstringen, Peterstratze83, oder an das Bezirks¬

sekretariat.

hslmshaven-Rüstringen 37,50, Kommando der
Marinestation der Nordsee 35,50, Nitag 30,
Torpedoboot „Jaguar " 29,15, Artilleriedepot
Wilhelmshaven 26, Kreuzer „Emden" 25, Ge¬
meinde Sande 20, Linienschiff „Hannover" 19,
Standortsverwaltung Wilhelmshaven 18, Ver¬
messungsschiff„Meteor" 16, 4. MAA. Cux¬
haven 15, Seglerverein Riistrin'gen 15, Mar .-
Ärt.-Jnspektion 12,05, Gemeinde Sengwarden
11,50, Mar .-Verpflegungsamt Wilhelmshaven
11,50 Befehlshaber der Linienschiffe10,50, Tor¬
pedoboot„Luchs" 10,05, Mar .-Depot-Jnspektion
10, Zollamt. Wilhelmshaven 9F0, Mar .-Nach-
richtenoffizier Cuxhaven 8,40, Obermarine-
anwaltschaft Wilhelmshaven 8,01, 2. Torpedo-
bootsflottille und Torpedoboot „Seeadler" 8,00,
Gericht der Seestreitkräfte Wilhelmshaven 6,
Marinelazarett Wilhelmshaven 6, Festungs¬
kommandantur Wilhelmshaven 5,50, Bund der
Deutschen ReichssteuerbeamtenWilhelmshaven-
Riistringen 5, Kustenartillerieschule4,90, Obser¬
vatorium Wilhelmshaven 3,50. — Erträge aus
Sammelschiffchen in RM.: Linienschiff„Schle¬
sien" 129,68, Seebädevdampfer „Rüstringen"
68,39, Tender „Fuchs" 51,97, Kreuzer „Köln"
45,41, Kreuzer „Emden" 44,92, Leuchrturm
Wangerooge 38,60, Wilhelmshavener Segler¬
verein 35,85, Linienschiff „Hannover" bzw.
Kreuzer „Leipzig" 30,17, Torpedoboot „Jaguar"
22,24, Wilhelmshavener Strandhalle 17,14,
Torpedoboot„Albatros" 16,55, Lotsendampfer
„Rüstringen" .16,06, Torpedoboot „Leopard"

Der AM ch « Land.
Der Narr von Koburg und Brie«;. — Er hat sogar eine Regierung!

Pariser Brief.
Die Zahl russischer Emigranten in aller Welt

wird heute auf etwa drei Millionen Menschen
geschätzt, die Zahl der bewußten Monarchisten
unter ihnen auf ungefähr 250 000. Lange Zeit
ging der Streit dieser russischen Monarchisten
darum, ob man das Haus Romanow unver¬
ändert als das herrschende anerkennen solle oder
ob eine neue Dynastie zu wählen sei. Als man
sich für das Haus Romanow entschiedenhatte,
ging der Streit weiter zwischen dem Kron¬
prätendenten Nikolai, der mit japanischen Gel¬
dern seine Kandidatur durchzusstzen suchte, und
dem Großfürsten Cyril. Cyril ging im Jahre
1922 aus diesem Wettstreit als Sieger hervor

Großfürst Cyril hielt Residenz in Koburg,
während das eigentliche Hauptquartier der rus-
lischen Monarchistendamals in Reichenhall war.

uf Veranlassung der Gruppe von Reichenhall
proklamierte Cyril sich selbst zunächst zum
„Statthalter des russischen Thrones". Der
russische Thron, den er besetzt hielt, bestand da¬
mals aus einem Klubsessel im Hotel „Koburg".
Im Zimmer nebenan wohnte König Ferdinand
von Bulgarien . Im Jahre 1925 erklärte sich
der Großfürst Cyril als „Von Gottes Gnaden
Cyril I ., Kaiser aller Reußen, Czar von Polen,
Großherzog von Finnland usw."

Der „Hos" in der Bretagnestadt..
Die verschiedenenPrätendenten gaben den

Kampf nicht ohne weiteres auf. Noch im Jahre
1929 versuchte die Großfürstin Anastasia, sich
zur „Heiligen Märtyrerin Kaiserin" ausrufen
zu lassen. Aber inzwischen ist es mit dieser
Konkurrenz ruhiger geworden, und heute ist
Cyril I. von den russischen Monarchisten allge¬
mein anerkannt. Alljährlich im Oktober lau¬
ten jetzt die Glocken von vielen russischen Kir¬
chen in Neuyork, Paris , London, Rio de
Janeiro , Buenos Aires, überhaupt in aller
aller Welt, mit Ausnahme von Rußland. De¬
kane, Priester, Bischöfe, Erzbischöfe und
Metropoliten zelebrieren das Te Deum und
feiern die Herrschaftihres „nun glücklich regie¬
renden Herrn und Kaisers Cyril Wladimiro-
witsch".

Das Ganze mutet wie ein grotesker Masken¬
scherz an. Die Hofhaltung ist inzwischen nach
Nordfrankreichverlegt worden. In St . Brieux
in der Bretagne kann man diesen Hof des Kai¬
sers ohne Land bewundern. Abordnungen die¬
ser Kaiserei, mit bedeutsamen Titeln , und an
zahlreichen Orten verschiedensterLänder. Zu¬
meist bekleiden dis Großwürdenträger Chauf¬
feurstellungen.

Vor einiger Zeit versuchte der Zar ohne
Land einen außerordentlichenGesandten in die
USA zu senden. Natürlich wurde er nicht akzep¬
tiert . Präsident Hoover weigerte sich auch, die
Zarin Victoria Fedorowna zu empfangen.

Cyril nimmt die Komödie sehr ernst. Er
ernennt ständig Kabinettsmitglieder einer Re¬
gierung, die nichts zu regieren hat. Kürzlich
ließ sich ein alter monarchistischerGeneral
gratulieren, der zum „Gouverneur oer Provinz
Tula" ernannt worden war. Titel und Adel
werden verliehen; auch ein neuer Orden wurde
geschaffen: „St . Nikolaus der Wundertäter",

15,94. Fifchereischutzüoot„Zielen" 12,33, Tor¬
pedoboot „Falke" 12,22, Tender „Frauenlob"
10,11, Torpedoboot „Iltis " 9,41, Torpedoboot
„Greif" 9,33, Restaurant Heuschreiber 9,65,
Fährdamvfer „Eckwarden" 7,60, Torpedoboot
„Kondor̂ 6,45, Lotsendampfer „Lotsenkomman¬
deur Krause" 6,00, Jade -Club 4,66, 1, Komp.
SDN . 4,54, Fährdampfer „Usedom" 4,12, Werst¬
kasse 4,05. (Von der Aufzählung der kleineren
Beträge muß wegen Raummangels Abstand ge-

Vsrrdewetten
«ach dem Horoslsp.

Der Schwindel-AstrologeDr. Ravenstein vor Gericht. — Sterngucker, Betrüger, falscher Arzt
und Rauschgifthändler.

Aus Karlsruhe  wird berichtet: Ein
Schwindler allergrößten Formats stand gestern
kn der Person des 36jährigen Dentisten Rudolf
Wiegmann, bekannt unter dem „Künstler¬
namen" Dr. Ravenstein und Sagittariüs , vor
«em Erweiterten Schöffengericht.

Vor einem halben Jahre tauchte der Ange¬
klagte in Karlsruhe auf, wo er sich als Astro¬
loge niederließ und unter dem Namen eines
Dr. Ravenstein eine riesige Reklame entfaltete.
^ kkeß Flugzettel drucken und machte sich durch
astrologische Vorträge in der Stadt einen be¬
kannten Namen. Die Zahl seiner Anhänger
Aurde immer größer, und eines Tages gründete
Dr. Ravenstein den

Verein für wissenschaftlichen Okkultismus
, »Psyche",
den er ganz groß aufzog. Nun schritt der falsche
Doktor zur Tat : er offerierte einem ganzen
Kreis von Personen, der sich meistens aus Da-
Men älterer Jahrgänge zusammensetzte, seine
^Horoskope für die Praxis ". Er versprach ihnen,
daß sie mit seinem Horoskopohne jedes Risiko
Finanzgeschäfteund Rennwetten allergrößten
Ausmaßes abschließen könnten, wobei sie einen
Zehnfachen Gewinn erzielen würden.

Als liebenswürdiger Mann erklärte sich Dr.
Ravenstein auch bereit, seine Klienten von der
mühevollen Arbeit zu befreien und für sie zu
wetten und zu spekulieren. So groß war der
Andruck seines selbstsickwrenund gewandten
Auftretens, daß die Leute ihm tatsächlich blind
vertrauten und ihm sehr bedeutende Beträge
«vergaben. In kurzer Zeit gelang es dem

auf diese WeiseScharlatan,
rund 25 egg MM zusammenzurafsen,

die er feelenruhig in die eigene Tasche steckte.
Später glückte es ihm auf Grund seiner „Welt¬
horoskope", noch weitere 8000 RM. zu ergattern.

Als die erhofften Riesengewinne ausblieben
und die ersten Anzeigenbei der Staatsanwalt¬
schaft einliefen, verschwand Wiegmann aus
Karlsruhe und tauchte in Mannheim auf. Dort
figurierte er bereits als Arzt „Prm . Dr. Nau¬
mann". In derselben Eigenschaft absolvierte
er ein Gastspiel in Vurlach und ließ sich schließ-
ftch in Frankfurt a. M. nieder

In Frankfurt rannten nach kurzer Zeit die
Patienten dem „Herrn Professor" förmlich die
Türen ein. Vor allem die Patientinnen hreften
auf seine homöopathischenBehandlungsmetho¬
den große Stücke. Mit gläubigem Respekt hör¬
ten sie die Erzählungen des Meisters an, der
ihnen von seinen sensationellen Erfolgen in
Spanien, Norwegen und Frankreich erzählte.
Von, den Erfolgen in einigen deutschenGroß¬
städten, die ihm Gefängnis- und Zuchthaus¬
strafen einürachten, schwieger wohlweislich.

Auch in der Verhandlung, in der sich der
Angeklagteals ein würdiger Herr mit wallen¬
dem Vollbart präsentierte, erzählte er wahre
Wunderdinge. Cr behauptete,

ein Anhänger Bnddahs
zu sein. Ferner erzählte er, daß er stets im
Kokain- oder Morphiumrausch gehandelt Habs,
und schließlich prophezeiteer, daß England und
ein Teil Hamburgs im Jahre 1935 durch ein
Erdbeben verschwindenwerden. Das Gericht
verurteilte den sonderbaren Propheten

zu zwei Jahren Gefängnis und drei Jah¬
ren Ehrverlust.

dessen niedrigsteKlasse aber immerhin noch drei
Dollar kostet - .

Ingenieur Becker. . . und Deterding.
Im Jahre 1930 wurde das Hauptquartier

nach Paris verlegt: die Poutilosf-Becker- Muni-
tions Comp, bilden die Zentrale. Die Erün-
dungsakte dieser Gesellschaft, die vom fran¬
zösischen Kriegs- und Handelsministerium rati¬
fiziert wurde, gibt als Zweck des Unternehmens
an „Fabrikation, Einkauf und Verkauf aller
Arten von Kriegsmunition, Kriegsausrüstung
und Jagdwafsen". Der eigentlicheGründer war
der deutsche Ingenieur Edgar Becker aus Ber¬
lin , der einige Patente einbrachte, darunter
eine Explosionsgranate von besonders starker
Brisanz. Unter den Direktoren sind Graf Leon
von Moltke-Huitfeld, Alexis Poutiloff , der
frühere Besitzer der größten russischen Rüstungs¬
werke, Etienne Lianosoff, Direktor der Husso-
AstatischenBank und Mitglied des Aufsichts¬
rates der Royal-Dutch. Von der Royal-Dutch
aus führen weitere Wege zu dem ungekrönten
Petroleum-König, Sir Henry Deterding, der
als großzügiger Beschützer der russischen Emi¬
granten und der Kaiserspielerei gilt.

Die jungen russischen Monarchistenverstehen
es, für sich Propaganda zu machen. Auf dem
Wege über zahlreicheSalons eleganter Pariser
Damen und über die Coty-Presse, die mit Vor¬
liebe in ihren Spalten über diese Dinge be¬
richtet, besuchen heute über 3000 junge, mon¬
archistische Russen auf Kosten wohlhabender
franzchischer Familien in Paris die Universität.
Die Reunions des „jungen Rußland" bilden
„gesellschaftliche Ereignisse", bei denen auch
„der Zar ohne Land" erscheint.

Die Rache ist des Millers Lust.
Das Große Hauptquartier der russischen

Monarchistenist Paris hat seine Unterkunft in
der Rue Madame. Von hier aus läßt der Chef,
General Miller, seine zahlreichenManifeste los.
Von hier aus werden allerlei Festlichkeitenund
militärische Schaustücke arrangiert — so erst
kürzlich eine Parade von zwölfhundert jungen
Russen, die dem Zaren gelobten, „für die Be¬
freiung von Mütterchen Rußland marschieren"
zu wollen. Welche Sorgen Stalin und feine
Regierung heute in Moskau haben mag, vor
diesen Schwärmern wird er weiter keine Angst
haben.

General Miller hat in Paris auch eine rus¬
sische Militär -Akademie eingerichtet, die schon
einmal zu einer Interpellation im französischen
Parlament Anlaß gab. Man war aber klug
genug, dem ganzen Mummenschanzkeine allzu
große Bedeutung beizumessen. Schließlich muß
man Cyrils Neuyorker „Gesandtem' — ein ehe¬
maliger russischer Oberst und im übrigen ein
braver Hotelportier in der fünften Avenue -
recht geben, wenn er erklärt : „Man muß dem
Zaren Cyril lassen, daß unter feiner Herrschaft
nirgends Unruhen vorgekommsnsind." Dabei
kann man es bewenden lassen. Der Zar ohne
Land hat tatsächlicheine so ruhige Herrschaft
geführt, wie vor ihm noch kein anderer rus¬
sischer Regent . . .

nommen werden.) — Der Ortsausschuß in den
Jadestädten spricht ' " "
sellschaft zur Rettung Schiffbrüchigerallen Ge¬

rm Namen der Deutschen Ge¬
iger aller

des Seerettungs¬bern für die Unterstützung
Werkes herzlichen Dank aus.

IüdeWLSMe Für-Mau.
Eapitol -Lichtspiele. Das Drehbuch, das dem

Film „Opern red oute"  zugrunde liegt,
enthält nichts Neues, der Stoff ist bewährten
Vorbildern abgeguckt. Aber die Art , wie er ge¬
staltet wurde, ließ ein reizendes Lustspiel ent¬
stehen, eine Komödie ans dem Wien der Vor¬
kriegszeit. Wir werden in rechter Wiener Atmo¬
sphäre versetzt. Das ist Wien mit seinen
Bällen und Redouten, den harmlosen Intrigen,
die voller Liebenswürdigkeitsind, und sein ober¬
flächliches Liebesspiel, das zumeist ohne Konse¬
quenzen bleibt. Die Menschen, die man sieht,
gibt es heute nicht mehr. Aber wer sich den
Film ansieht, um zu lachen und um einmal die
Schwere der Zeit zu vergessen, der kommt auf
seine Kosten. Georg Alexander als liebens¬
würdiger Dan Juan in Nöten ist charmant wie
immer. Auch Liand Haid gefällt dieses Mal
Recht komisch wirkt Otto Wallburg, der oftmals
stürmischeHeiterkeit entfesselt. Die anderen
Rollen sind zum Teil ebenfalls gut besetzt, wie
ja als Aktiva des Films die Darstellung zu be¬
zeichnen ist, die der Komödie zu einer freudigen
Aufnahme verhilft. — Auch im Beiprogramm
läuft noch eine Komödie. Schön ist der Kultur¬
film der Ufa, der Bilder aus dem alten
Syrakus  zeigt . Diese Stadt , die in ihren
Mauern vor ein paar tausend Jahren noch über
eine halbe Million Menschen barg, läßt auch in
ihren Trümmern, ihren unterirdischen Gängen
und Grotten die einstige Größe erkennen. Inter-
Asant sind auch die Neuigkeiten der Fox-
Wochenschau.

MM.
Holzarbeiterverband. Die Jahres -Hauptver-

sammlung des Holzarbeiterverbandes findet ain
Dienstag bei Millers , Schulstraße, statt. Das
Erscheinenaller Mitglieder ist Pflicht.

Voßelverein Varel. Einen besonderen Tag
hatte am Sonntag der Vareler Boßelverein.
Fast sämtliche Mitglieder hatten sich um 1.30
Uhr beim Vereinslokal eingefunden, um an der
Vereinsboßelpartie teilzunehmen. Auf der
Strecke Streek—Hohenberge fand dann ein
Kampf in vier Gruppen statt. Unterdessenhatte
die rührige Vereinswirtm („Schwarzes Roß")
ein delikates Heringsessen vorbereitet. Die Mit¬
glieder und die geladenen Gäste ließen sich nicht
lange nötigen, und taten dem Essen alle Ehre
an. Anschließend wurde gleich die Generalver¬
sammlung des Vereins abgehalten. Außer klei¬
nen Veränderungen blieb der gesamte Vorstand

so wie er war. Die Herausforderung des Votzel«
verems Steinhaufen für nächsten Sonntag wurde
angenommen. Nach Schluß der Versammlung
war man noch längere Zeit gemütlich beisam¬
men. Dieser Tag hat sicher für den Boßelsport
neue Anhänger geworben.

OeffentlicheMahnung. Die noch rückständige
Bürgersteuer für 1931 und das noch rückständige
Schulgeldzur Fortbildungsschulefür 1. Novem¬
ber bis 31. Januar 1932 sind spätestensbis zum
20. d. M. einzuzahlen.

Fußballsport. Am gestrigen Sonntag stan¬
den sich auf dem hiesigenPlatze Heppens 1 und
Varel 1 gegenüber. Der Wettkampf wurde trotz
des glatten Platzes stets schnell und interessant
durchgeführt. Der herrschende starke Wind allein
schon hielt den Ball immer in einer Spielhälfte.
Heppens, vor Halbzeit mit Wind spielend, Zaü
der Vareler Hintermannschaft Arbeit in Hülle
und Fülle. Eine Minute vor der Halbzeit fiel
für Heppensdas erste Tor. Nach Halbzeit drückte
Varel zunächst mächtigund hoffte auf den Aus¬
gleich, der jedoch nicht gelang. Wieder eine
Minute vor Schluß kam Heppens zum zweiten
Erfolg. 2 : 0 für Heppens war das Resultat.
Voraufgehendspielten Heppens verstärkte dritte
Mannschaftgegen Varels Reserve. Hier hieß es
am Schluß 6 : 0 für Heppens.
Aus sMZMEOWp-W-e.

Das Ergebnis des Volksbegehrens.
Nach der Schließungder Listen für das Volks¬

begehren der Nationalsozialisten und Kommu¬
nisten auf Auflösung des oldenburgischenLand¬
tages ergibt sich, daß 51KVV Eintragungen vor¬
genommen worden sind. Die für den Erfolg des
Volksbegehrens erforderliche Stimmenzahl be¬
trägt SO SO«. Es stehen noch Bezirke mit ins¬
gesamt 117 606 Wahlberechtigtenaus.

Im Amt Vechta sind 338 Eintragungen er¬
folgt, während die für das Volksbegehrenein¬
tretenden Parteien , Nationalsozialisten, Deutsch¬
nationale, Landvolk und Kommunisten, bei der
letzten Landtagswahl insgesamt 3475 Stimmen
aüsbrachten. Danach sind nicht ganz zehn
Prozent  der Wähler dieser Parteien an der
Eintragung beteiligt. Im Amt Friesoythe
betrugen die Eintragungen insgesamt 772,
gegenüber 2408 Stimmen der Parteien , die für
das Volksbegehreneintreten. Im Amt Clop¬
penburg  erfolgten 660 Eintragungen , gegen¬
über 4986 Stimmen der Volksbegehr- Parteien
bei der letzten Landtagswahl. — Die „Olden-
burgische Volkszeitung" schreibt dazu: „Das Ge¬
samtergebnis ist im Münsterlande für die Be¬
fürworter des Volksbegehrens ein völliges
Fiasko." — Anders liegen die Verhältnisse in
einer Reihe von Gemeinden des Nordens, wo
zwischen 70 und 80 Prozent der Wahlberechtig¬
ten sich in diese Listen einzeichneten, so in der
Gemeinde Wiefelstede  1543 Eintragungen
bei 2006 Wahlberechtigten; ähnlich in Großen¬
meer,  wo 504 Einzeichnungen vorliegen
Weitere Ziffern sind: Stadt Jever 1213,
Schortens 350, Knyphausersiel 170, Bockhorn
1056, Zetel 511, Rastede 1888 von 4697 Wahl¬
berechtigten (40,2 Prozent).

Die „OldenburaischeVolkszeitung" behandelt
die zurzeit des Abschlusses der Eintragungen
zum Volksbegehrenvorliegenden Versionenüber
die Höhe der Eintragungsziffer und meint, daß
erst 70 000 Eintragungen 20 Prozent der Wahl¬
berechtigtenseien, während zum Beispiel 60 000
Stimmen, die von einem rechtsstehenden Olden¬
burger Blatt genannt worden seien, gar nur
17 Prozent wären. Der Zweck, auf den Landtag
damit einen besonders starken Eindruck zu
machen, wäre nach ihrer Auffassungnicht erfüllt.
Wenn nicht andere Gründe  den Landtag
veranlassen würden, sich selbst aufzulösen, das
vermutlicheGesamtergebnis des Volksbegehrens
allein würde eine solche Selbstauslösung — ob
sie erfolge, stehe noch völlig dahin — nicht Her¬
beiführen. Was die Haltung des Zen¬
trums  angehe , so hätten die maßgebenden
Instanzen noch keinerlei Stellung dazu ge¬
nommen.

Wildwest in Cloppenburg.
Abends gegen 7 Uhr wurde der Cloppen-

burger Viehhändler H. Ortmann auf dem Rück¬
wege von Mollbergen, wo er Landwirten Kaus-
geld für Vieh abgeliefert hatte, bei Schmert -
heim  im Walde überfallen. Die Angreifer
warfen ihm Sand ins Gesicht und traktierten
ihn mit Faustschlägenund Fußtritten , so daß er
fast bewußtlos in . den Chausseegraben fiel.
Dann nahmen sie ihm die Geldkuverts mit etwa
700 RM. Die Räuber entkamen unerkannt, der
Ueberfallene wurde erst nach einer Stunde ge¬
funden und nach Haufe geschafft. Am Tage vor¬
her war schon ein Ueberfall auf Ortmann in
Vahren verübt worden. O. hatte sich aber noch
durch Flucht den Tätern entziehen können. Nicht
weit entfernt von der Zentralkasse, auf die vor
kurzem ein erfolgreicher Ueberfall verübt wor¬
den war, wurde am Freitag gegen 6 Uhr ein
Ueberfallverfuch auf einen Banklehrling gemacht,
der durch das Herannahen eines Radfahrers
noch aus der prekären Situation gerettet wurde.
Den Tätern gelang es aber, unerkannt zu ent¬
kommen.

Zwei Bauernhäuser abgebrannt.
In Loyermoor  brannte das Wohnhaus

des Landwirts Westsrholt völlig nieder. Wäh¬
rend das Rindvieh gerettet werden konnte, sind
von sechs Schweinen  vier verbrannt und
auch ein Teil der Hühner  ist in den
Flammen umgekommen. Es handelte sich bei
dem abgebrannten Gebäude um ein sogenanntes
Rauchhaus, in dem sich größere Vorräte von
Speck und Fleisch zum Räuchern befanden, wo¬
durch der Besitzer noch besonderen Schaden er¬
leidet Die Scheune blieb vom Feuer verschont.
— In Achternmeer,  Gemeinde Warden¬
burg, brannte das Anwesen des Landwirts Fr.
Vrumund völlig nieder. Bei dem Brande kamen
von dem Vieh ein Pferd , drei Kühe und neun
Schweine in den Flammen um, während ein
Rind notgeschlachtet werden mußte. Die Ent¬
stehungsursache ist unbekannt, Schornstein¬
brand wird jedcch vermutet.
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Pferderennen auf dem Eise. Au den Europameisterschaftenim Eiskunstlauf.

K'

Die beiden aussichtsreichsten Bewerberinnen um die Damenmeisterschaft: links Sonsa
Henie,  die norwegische Weltmeistern: rechts Fritzi Burger.  die hervorragende oster«
reichische Kunstläuferin. — In Paris wurden am 15. und 16. Januar die Europameister¬

schaften im Eiskunstlauf ausgetragen.

Die Traber im Endkampf auf dem St . Moritzer  See . — Den Höhepunktder Wintersaison
in St . Moritz bildet alljährlich dis internationale Rennwoche, bei der inmitten einer herr¬

lichen BerMenerie Trab- und Galopprennen ausgstrwgen werden.

Reichswehrtruppen lernen Skiläufen.

2 ^ ^

Rekruten des 7. bayerischenArtillerieregiments bei einem SkiübungsmarschMi Alpspitze bei
Garmisch-Partenkirchen. — Während der Wintermonate werden immer wieder einzelne
Reichswehrabteilungen, besonders Angehörige der Gebirgsartillerie, zu Hebungen in den tief
verschneitenbayerischen Alpen abkommandiert. Die jungen Rekruten erhalten eine voll¬
kommene Ausbildung im Skiläufen, während die bereits sportlich trainierten älteren Trup¬

pen zu schwierigenGsbirgs Manövern her-ungezogen werden«

Der Sturm auf neue Diamantenfelder im ehemaligen Deutsch-Ostafrika beginnt.
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Oben: Die Diamantensucherwarten auf den Startschutz zum Wettlauf um die besten Plätze. —
Unten: Der Diamantenstaub wird gesiebt und mühsam ausgewaschen. — Im Gebiet des ehe¬
maligen Deutsch-Ostafrika sind neue Diamantenfelder entdeckt worden, mit deren Ausbeutung
nach VeendiguM der Regenzeit angefangen werden soll. Bei der Vergebung der Diamanten¬
felder an die einzelnen Sucher spielen sich jedesmal wilde Szenen ab. Das ganze Feld wird
in einzelne Parzellen eingeteilt, um die die D iamantengräber einen Wettlauf auf Tod nn^

Leben veranstalten müssen.

Humor des Tages.

Immer deutlicher erweist sich die Uebereinstimmungder europäischen Län.
der darin , datz nur eine gründliche Bereinigung der Reparations - und
Kriegsschuldenfragedie Weltkrise beseitigenkann.

Dis Sachverständigen: .Mir werden der Patientin den schlimmen Zahn wohl ziehen müssen."

Eime neuzeitlich « Goethe -Büstö.

. >./«»!»' -

-er Berliner Bildhauer Prof . Rudolf Bosselt vor der vor ihm geschaffenen Goethe-Büste. —
-M Gegensatz zu den bisher immer stilisierten Goethe-Darstellungen hat jetzt Prof. Rudolf
Bosselt. Berlin, die erste unstilisierte Büste des Dichtersgeschaffen, die Goethe als Weltweisen,

nachdem er schon den zweiten Teil seines „Faust" geschrieben hatte, darstellensoll.
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Daß die Gründung des NationalsozialenVer¬
eins, die er Ende 1896 in Erfurt vollzog, ein
in feiner Grundlage verfehltes Unternehmen
war, habe ich erst Jahre später eingesehen. In
jenen Novembertagen war im Kaisersaal zu
Erfurt, wo einst Napoleon seine Parade deut¬
scher Fürsten abgehalten hatte, die politische
Blüte deutschen Geistes versammelt,

eine Gemelnfryaft
fast so erlaucht wie die in der Paulskirche von
1818.

Das heißt, eigentlich war es keine Gemeinschaft,
sondern nur die Personalgemeinde Naumanns.
Seine überragende Persönlichkeit schien eine
Brücke geschlagen zu haben, die von dem sozia¬
listischen Pfarrer Paul Göhre bis zu dem kon¬
servativen Professor Rudolf Sohm reichte.

Naumanns künstlerische Bildnerhand verstand
es, einen Programmbau leuchtender deutscher
Zukunft zu errichten, in dem sie alle gemeinsam
wohnen zu können glaubten. Doch hart im
Raume stießen sich die Dinge.

Geistesarbeithöchsten Ranges wurde im na¬
tionalsozialen Verein geleistet. Jeder Partei¬
tag brachte ein neues sorgsamstdurchgefeiltes
Spezialprogramm: Schulprogramm, Gemeinde-
Programm, Genossenschaftsprogramm, Agrarpro¬
gramm, Kolonialprogramm. Wir hatten eine
Musterkarte bester Programme, wie sie nie eine
andere Partei besessen hat. Nur leider fehlten
die Wähler, die den Kandidaten dieser Muster¬
karte von Musterprogrammen die Stimme
gaben. Nicht einmal Naumann selbst kam in
den Reichstag.
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hatte nämlich keine einzige breite Schicht, auf
die sie sich stützen konnte. Ihr Kern war eine
Reihe hochstehender Intellektueller.
Aber Liese Intellektuellen tendierten teils nach
links um des Sozialen, teils nach rechts um des
Nationalen willen. Jeder Streik bedeuteteeine
Krisis, jede Stichwahl eine Katastrophe. Nach
rechts wie nach links gab es Absplitterungen.
Der kleine Rest, soweit er nicht parteipolitisch
heimatlos wuroe, ließ sich 1903 von Naumann
in das Lager der Freisinnigen Vereinigung
führen.

Was nnch, der ich allmählich auch die letzten
Eierschalenmeiner Vergangenheit abstreifte,
sachlich mit Naumann auseinanderürachte, war
seine Stellung zum Internationalen und Mili¬
tärischen.

Naumann hat fast jeden Urlaub zu weiten
Reisen ins Ausland bis nach Asien und Afrika
hin benutzt.

Frucht dieser Reisen waren unvergängliche
Bücher, funkelndwie Edelmetall und Cdel-

gestein.
Alles erschloß sich ihm, wenn er die heiligen
Stätten Palästinas oder die Oasen Algeriens,
die Dome Frankreichs oder die Moscheender
Türkei durchwanderte. Natur und Kunst und
Geschichte des fremden Volkes. Nur eins blieb
ihm verborgen: sein Wesen und Fühlen Das
tag wohl daran, daß dieser sonst so begabte
Mann gar keinen Sinn für fremde Sprachen
hatte. Schon auf der Schule waren sie sein
schwächstes Fach gewesen. Nie ist er deshalb
Ait Franzosen oder Engländern in wirklichen
Kontakt gekommen. Er verstand sie nicht. Sein
Blick reichte in die tiefsten sozialen und wirt¬
schaftlichen Tiefen. Der Welthorizont blieb sei¬
nem Auge verschlossen.

Er hatte eine militaristische Seele. Das
Duell bejahte er.

Er konnte nur schwer davon abgehalten
werden, den Oberstleutnant Moritz von
Egidy zum Duell zu fordern. Mir selbst
Aet er einmal dringend zu einem Duell mit
«*anz Mehring, als dieser eminente So¬
zialdemokrat mich öffentlichschwer beleidigt

hatte.
Den Krieg bejahte er. In seinem national-

sozialen Katechismusmachte er für den Erwerb
von Kolonien Propaganda und schloß: „Bei
welchen Gelegenheiten können solche Kolonien
gewonnenwerden? Bei Friedensschlüssen nach
^ncklichen Seekriegen."

Wie das deutsche Flottenprogramm hatte er
auch die berüchtigte Hunnenrede Wilhelms II.
init aller Entschiedenheitverteidigt. Und als
es sann ernst wurde und der Weltkrieg aus-
vrach, unterlag er der Kriegspsychose genau wie
fast da? ganze deutsche Volk. Ende August 1911
v>ar ich mit ihm zusammen. Ihn beschäftigte
A" allem der Gedanke, wie man die Türkei zum
Anschluß an Deutschlandbringen könne. Die
Motze Schwierigkeitlag darin, daß die türkische
7>!L ^ rch chre englischen Instruktionsoffiziere

en unter Kontrolle Englands stand.
Ut etwas verlogenemLächeln sagte Naumann

»u mir: „Ich wünschte, daß die türkischen Ma-

Wahlkampf im dlmlelfteii Holstein.
trafen einmal die Grundsätze der christlichen
Ethik ignorierten."
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hatte der Kriegsprobe nicht standgehalten. Wäh¬
rend des Krieges schrieb er eins der geistvoll¬
sten und zugleich unheilvollsten Bücher, das je
in deutscher Sprache erschienen ist, sein „Mittel¬
europa",
mit der Empfehlung dauernder Schützengräben
nach Osten und Westen. Noch heute wirkt bei
der internationalen Beurteilung der deutsch¬
österreichischen Zollunion die Erinnerung an
„Mitteleuropa" vernichtendnach.

Die tiefen sachlichen Meinungsverschieden¬
heiten haben meine Liebe zu Naumann nicht
überschattenkönnen. Er war ein ganzer Mann.
Wenn er den Krieg bejahte, so bejahte er auch
alle wirklichen oder vermeintlichen Kriegsnot¬
wendigkeiten bis in die letzten seelischen und
materiellen Konsequenzenhinein. Sein Riesen¬
körper brauchte Riesenportionen. Er aber hielt
sich an die Kriegsrationen, verschmähte jedes
Hintenhorum. Es war erschreckend, seinen kör¬
perlichen Verfall mit anzusehen. Dazu der
Schmerzüber die Niederlage! Als er im August
1919 vorzeitig starb, war er ein Kriegsopfer in
jedem Betracht. Ein unersetzliches.

Ob er als Politiker groß gewesen ist, darüber
kann man ganz verschiedenerMeinung sein.
Aber ein ganz Großer und ganz Reiner war er.»

Ich bin nicht etwa bei den Grafen Ost-
Holsteins eingeladen gewesen. Ungeladen und
natürlich unwillkommen war ich 1897 zum
Wohlkampf, dem ersten des 1896 begründeten
Nationalsozialen Vereins Friedrich Naumanns,
in die „Grafenecke" der sonst so bäuerlichen
Provinz Schleswig-Holstein gekommen. Nur
„per distance" also kam ich mit den Grasen
Rantzau, Reventlow, Blllow, Ahlefeldt e tutti
quanti in Berührung. Wir versuchten, ihnen
das Stimmvieh ihrer ' Landarbeiter wegzutrei¬
ben, und sie machten ihre Hofhunde gegen uns
mobil.

Ein wunderherrliches Land, diese Holstei¬
nische Schweiz, mit den mächtigen Buchenwäl¬
dern und der Kette klarer Seen ! Eine nächt¬
liche Mondscheinfahrtauf dem geheimnisvollen
Meiste , und das schönste Gedicht Verlaines
wurde einem lebendig.

Aber so schön die Landschaft, so trübe sah es
politisch aus:

Düsterstes Sftetdiva
nach dem Nordwesten versetzt. Meilenweit er¬
streckten sich die Fideikommisse der Grafen»
auf denen das „patriarchalische" Verhältnis
von wenigen Herren und zahllosen Knechten
mit eiserner Faust aufrechterhallen wurde. Kein
Fremder kam an die Wohnungen der Land¬
arbeiter heran. Die Grafen wußten ihr Haus¬
recht zu wahren. Der langjährige Reichstags¬
vertreter des Wahlkreises Plön -Oldenburg,
Graf Holstein-Waterneverstorff, hatte sogar
auf feinen sämtlichenGütern die Gastwirtschaf¬
ten eingehem lassen, um seinen Arbeitern die
Gelegenheitzum Zusammentreffenmit „Hetzern"
zu rauben. Lieber verzichtete er auf gewisse
Einnahmen, ehe er die Gefahr der „politischen
Vergiftung" zuließ. ^ ^

Die Wahlergebnisse fielen dementsprechend
auf den Latifundien aus : 1893 hatten in Fut-
terkamp von 158 Wählern 157 konservativ ge¬
stimmt, in Rantzau von 186 Wählern 184, in
Neuhaus gar alle 153, ebenso in Kletkamp alle
199. Die Wahlen waren konservativeKontroll-
versammlungen.

In diese konservative Domäne brachen wir
ein als ganz junge, ganz schwache Partei , die
sich noch nicht einmal „Partei " zu nennen
wagte. Allerdings, wir taten es gar nicht mit
Absicht. Durch einen ganz kuriosen Zufall ent¬
stand die erste nationalsoziale Kandidatur.

Einer unserer Führer, der ausgezeichnete
Bodenreformer Adolf Damaschke, sollte 1898
bei der allgemeinen Reichstagswahl in Kiel
kandidieren, wo er früher mit größtem Erfolg
die „Kieler Neuesten Nachrichten" redigiert
hatte. Naumann fuhr mit ihm nach einem Ort
des vermeintlichen Wahlkreises Kiel und pro¬
klamierte dort nach einer KandidatenreSe Da¬
maschkes dessen Kandidatur.

Doch als Gott den Schaden besah, da gehörte
der Ort gar nicht zum Wahlkreise Krel, sondern
zum Wahlkreise Plön-Oldenburg. Aus Grün¬
den der Wahlgeometrie hatte die Regierung
nämlich, um die konservativeWahl bombensicher
z» machen, vom Kreise Plön den unsicheren Teil

zu Kiel geschlagen, dafür aber den Kreisen Plön
und Oldenburg als besonders zuverlässig gel¬
tende Teile der Kreise Kiel, Segeberg und
Stormarn angegliedert.

Nun fügte es das Geschick, daß im Wahl¬
kreise Plön-Oldenburg gerade eine Reichstags¬
ersatzwahlbevorstand, weil der bisherige Ver¬
treter Graf Holstein gestorbenwar. Damaschke
war also von Naumann, ohne daß einer von
beiden es gewollt hatte, als Kandidat für die
Ersatzwahl verkündet worden.
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war ausgeschlossen, ohne die neue Partei in
ganz Deutschland der Lächerlichkeit preiszugeben.
Wir mußten die Kandidatur wider Willen
durchfechten, und zwar in einem Wahlkreis, in
dem die Nationalsozialen und Bodenreformer
zusammenganze sieben Abonnenten ihrer Blät¬
ter hatten.

Aus der Not eine Tugend machend, gingen
wir nun aber sofort mit unserer ganzen Armee
in — Kompaniestärkean die Arbeit. Ich fuhr
mit Damaschke nach Kiel voraus. Am Abend un
Hotel bekannte er mir, daß er noch nie Austern
gegessen habe und deshalb auch nicht wisse, wie
sie zu essen seien. Ob ich ihm nicht das Ge¬
heimnis entschleiern wolle, wenn er für uns
beide bezahle? Mit sicherem Instinkt hatte er
sich an die richtige Adresse gewandt. Austern¬
essen hatte ich schon in Mönchmotschelnitzbei
den Iagddiners gelernt. Deshalb konnte der
erste Punkt auf der Tagesordnung unserer
Wahlkampagne zur beiderseitigen Zufriedenheit
erledigt werden.

Alsdann ging es nach Plön, das zum Haupt¬
quartier erhoben wurde. Und zwar logierten
wir allesamt in dem feinsten Hotel, weil Nau¬
mann davon ausging, eine neue Partei dürfe
keinen poveren Eindruck machen; das schrecke
die Wähler ab. Sogar einen Wahlbarden hatte
er mitgebracht: Erich Schlaikjer, den Feuilleto-
nisten unseres Parteiorgans , Dichter im Neben¬
beruf Der sollte schöne Feuilletons über die
Wahlbewegung schreiben und so die Freunde im
Reiche für Wahlkampf und Wahlkasse inter¬
essieren.

Ich selbst wurde zum Wahlchef ernannt, weil
ich immerhin schon ein paar Wahlkämpfe mit¬
gemacht hatte, während die anderen National-
sozialen in dem Punkte unbeschriebeneBlätter
waren.

Ms Wahlchef
machte ich alsbald den mir für den Wahlkampf
unerläßlich scheinenden Wahlwitz, übrigens den
einzigen meines Lebens. Leider habe ich ihn
vergessen,
weiß nur noch, daß er den Grog, das National¬
getränk des Wahlkreises, zum Gegenstand hatte.
Jedenfalls war er so wirkungsvoll, daß alle
unsere Redner ihn adoptierten. Eine meiner
Hauptaufgaben als Wahlleiter war die genaue
Registrierung wo er verwendet wurde. Denn
selbstverständlich durfte er an jedem Orte nur
einmal produziert werden. Andernfalls wäre
vielleichtdas nationalsoziale Programm in den
Ruf der Geistesarmut gekommen.

Nun ging unser .Feldzug los. Wir hatten
als Gegner einen Kandidaten der Freisinnigen
Vereinigung (Pastor Hoeck), einen Freisinnigen
Volksparteiler (Landwirt Schmidt), einen So¬
zialdemokraten (Weinheber) und vor allem den
konservativen Gutspächter von Tungeln. Das
war ein rührend gutmütiger, übrigens beinah
tauber Mensch, der von Politik so wenig Ahnung
hatte, daß seine Partei sehr rasch erkannte: Die
einzige Möglichkeit seiner Wahl besteht darin,
daß er nie mehr öffentlich gezeigt wird. Woraus
man entsprechend verfuhr. Konservative Wah¬
len in Landkreisengründeten sich ja ohnehin
weder auf Persönlichkeit noch auf Programm,
sondern auf Drill und Druck.

Wir Nationalsozialen, bis dahin im Wahl¬
kreise völlig unbekannt, konnten natürlich nur
dadurch etwas erreichen, daß wir uns möglichst
in jedem der 182 Wahlorte rednerisch vorstellten.
In jedem Wahlort ! Das war leicht gesagt,
aber in der Praxis unmöglich. In vielen
Dutzenden von Orten gab es entweder über¬
haupt kein öffentlichesLokal oder, falls ein sol¬
ches vorhanden war, wurde dem Wirt von den
Grafen verboten, es zu gegnerischenWahlver¬
sammlungen herzugeben. Wir mußten uns auf
die spärlichenfreien Bauerndörfer oder auf die
kleinen Städte beschränken. Da erlebten wir oft
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daß innen im Saal die Bürger und die Guts¬
beamten (diese zum Psuirnfen und sonstigen

Störungen) versammelt waren. Draußen im
Dunkeln vor den Fenstern aber drängten sich
die Landproletarier,
um ein paar Worte der neuen Heilbotschaft zu
erschnappen. In den Saal selbst, wo sie ihre
Fronvögte wußten, trauten sie sich nicht.

In den Vanerndörfen war die große Schwie¬
rigkeit, unsere Versammlungen einigermaßen
interessant zu machen. Unsere Reden waren
natürlich interessant. Nur hatten wir nicht den
Eindruck, daß unsere Zuhörer sich dessen so recht
bewußt wurden. Diese an sich intelligenten und
zum Teil überraschendgebildeten Bauern Här¬
ten sich alles so unbewegt an, als ob sie eine
Predigt in der Kirche vorgesetzt bekämen. Man
wurde nicht klug daraus , ob sie zustimmtenoder
ablehnten. Dort oben wohnt ein schwerfälliger
Menschenschlag, dem das Herz nicht leicht aus
die Zunge tritt.

Nach meinen Erfahrungen in anderen länd¬
lichen Wahlkreisen kam es darauf an, die Ver¬
sammlungen etwas dramatisch zu gestalten.
Kommt der Bauer aus der Versammlung mit
dem Eindruck nach Hause: „Es war wie im
Theater", hat man schon halb gewonnen. Also
Diskussionsredner, Gegner oder wenigstens
Scheingegner, an die Front ! Aber woher neh¬
men und nicht stehlen? Die Gegner zogen es
vor, unsere Versammlung nicht durch Diskus¬
sionen interessant zu machen. Und die Wähler
selbst waren um keinen Preis zur Wortmeldung
zu bringen.

Da kam uns ein Gesinnungsgenosse aus
Hamburg zu Hilfe, ein prächtiger Navigations¬
lehrer, der zugleich ausgezeichneterRadler war«
Der kam immer Sonnabend und Sonntag auf
dis Dörfer zu unseren Versammlungengeradelt
und markierte dort die Opposition. In adret¬
tem Sportkostüm meldete er sich nach dem Re¬
ferat zum Wort und erklärte: „Ich komme ge-,
rade von Hamburg auf einer Radtour vorbei
und bin in . die Versammlung gegangen, weil
mich Politik interessiert. Von der neuen Par¬
tei hört man ja so allerlei, was dafür und da¬
gegen spricht. Mir hat die Rede ganz gut ge¬
fallen, aber manches ist mir noch nicht klar ge¬
worden. Ich möchte mich belehren lassen, bitte
deshalb, daß mir der Herr Kandidat ein paar
Fragen beantwortet." Dann legte er mit einer
Reihe von Fragen los, die durchaus den Ein¬
druck ehrlichen Zweifelns und Suchens machten.
Für Damaschke und uns andere waren das alles
natürlich nur erwünschteStichworte.

Der Navigationslehrer stellte Ergänzungs-.
fragen. Das Frage- und Antwortspiel ging hin
und her. Das Publikum hörte sehr interessiert
zu, griff nun sogar manchmal selbst in dis De¬
batte ein.

Das „L- eatov" was Var
Biele Stimmen blieben bei uns hänge «.

Hinzufügen mutz ich allerdings, daß gerade Da¬
maschke für solche Versammlungen sich ganz her¬
vorragend eignete. Er war schon damals ein
Volkspädagoge allerersten Ranges. Die schwie¬
rigen Vodenprobleme, um die es sich für ihn
vor allem drehte, wußte er mit praktischen Bei¬
spielen so anschaulichzu erläutern, daß er so
manchen Hörer dauernd gewann. Er zündete
nicht, weil er das Gegenteil eines Demagogen
ist. Aber er eroberte Herzen und Hirne.

Nach einigen Wochen Wahlkampfsah ich, daß
trotz der vielfach überraschenden Versammlungs¬
erfolge an einen Sieg für uns gar nicht zu den¬
ken sei. Das sagte ich offen Damaschke, mit dem
ich gerade im kleinen Boot nach der zum Wahl¬
kreise gehörigen Insel Fehmarn hmüberfuhr.
Das Meer war ein bißchen unruhig. „Die größte
Reklame für die Nationalsoziale Partei wäre,
wenn wir beide jetzt umkippenund ertränken",
suchte ich Damaschke zu suggerieren. Er aber
erklärte, daß er es für zweckmäßiger halte, für
die Nationalsozialen zu leben als für sie zu
sterben.

Die größte Schwierigkeit war, die Stimm¬
zettel in die Hände jedes Wählers zu bringen.
Was nützt die schönste Stimmung, wenn am
Wahltag kein Stimmzettel da ist? Damals
war es ja so, daß nicht, wie heute, amtliche
Stimmzettel in den Wahllokalen auslagen.
Jeder Kandidat mußte vielmehr seine Stimm¬
zettel selber drucken lasten. Wie er sie den Wäh¬
lern zustellte, war seine Sache.

Wie sollten wir die Stimmzettel auf die gro-

wann



134

ßen Güter bringen? Die Eutshöfe waren her¬
metisch verschlossen. Scharfe Hunde bewachten
die Eingänge. Jeder Fremde, der in der Nähe
auftauchte, wurde unter Kontrolle genommen.
Selbst wenn man den einen oder anderen Ar¬
beiter gewonnen hatte, traute er sich nicht an
die Stimmzettelverteilung heran, um nicht als¬
bald auf die Straße zu fliegen.
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der nur hie und da von den Sozialdemokraten,
dank ihren alten unterirdischen Verbindungen,
durchbrochen werden konnte.
Für jede andere Partei war der Eutshof eine

, verbotene Stadt . Die Landarbeiter bekamen
bis zum Wahlkampfund am Wahltag selbst nur
Stimmzettel für Herrn von Tungeln zu sehen.
Sie waren einfach physisch außerstande, anders
als konservativzu wählen.

So war das Endergebnis nicht überraschend;
Damaschke bekam mit 2148 Stimmen zwar mehr
als jeder der beiden freisinnigen Kandidaten
und beinahe so viel wie der Sozialdemokrat.
Aber der nichtssagendste aller fünf Kandidaten,
Herr von Tungeln, trug mit 8177 Stimmen die
Siegespalme schon im ersten Wahl-gang davon.
Die Grafenecke blieb konservativ. Die Städte
und die Bauerndörfer hatten antikonservative
Mehrheiten erbracht. Aber die Landproletarrer
hatten so funktioniert, wie sie von den drei
Dutzend Grundbesitzern angekurbelt worden
waren.

Wir Nattonalsozialen atmeten übrigens er¬
leichtert auf, als feststand, daß der Konservative
auf Anhieb gesiegt habe. In der Wahlnacht
saßen wir in unserem Pläner Hotel und rech¬
neten die eingelaufenen Stimmziffern zusam¬
men. Immer sorgenvoller wurden unsere Ge¬
sichter. Zunächst schien es nämlich so, als müsse
es Stichwahl zwischen Konservativen und So¬
zialdemokraten geben. Was sollten wir dann
tun ? Die Stichwahlparole konnte die junge
Partei einfach töten. Wir alle, die wir in Plön
saßen, hätten dann gern die Parole für die
Sozialdemokratie aus-gegeben. Aber was hätte
der rechte Flügel unserer Zwergpartei, der unter
der Führung Professor Sohms stand, dazu ge¬
sagt? Dem stand das Nationale weit über dem
Sozialen. Der Bruch wäre unvermeidlich ge-
we>en.

Die Götter wandten es gnädig. Herr von
Tungeln ging als Sieger mit einer' Nasenlänge
durch das Ziel. Der Reichstag war um eine
Null und der Nationalsoziale Verein um eine
Chance reicher.

(Fortsetzungfolgt.)

Sozialversicherung
ISSV/Sl.

Das Reichs-Versicherungsamtgibt soeben die
von ihm bearbeitete Statistik der Sozialversiche¬
rung 1930 mit einem Blick auf das Jahr 1931
(Beilage zu Nr. 12 der Amtlichen Nachrichten
für Reichsversicherung 1931, Teil IV des Reichs¬
arbeitsblattes ) heraus. Die Bettragseinnahmen
der Träger der Sozialversicherung mit Aus¬
nahme der Arbeitslosenversicherungbelaufen sich
im Jahre 1939 auf 3,8 Milliarden Reichsmark.
Einschließlichder Vermögenserträgnisseund der
sonstigen Einnahmen ergibt sich eine Gesamt¬
einnahme von 8,2 Milliarden Reichsmark. Die
Gesamtausgabe stellt sich auf 3,7 Milliarden
Reichsmark, wovon 3,4 Milliarden auf die
Pflicht- und freiwilligen Leistungen entfallen;
das sind 92 vom Hundert aller Ausgaben oder
Sü vom Hundert der Veitragseinnahmen. Für
Werwaltungskostenwurden insgesamt 7,4 vom
Hundert der Beiträge verwendet. Die Einnah¬
men übersteigen die Ausgaben um 468 Millio¬
nen Reichsmark.

Das gesamte Vermögen ist im Jahre 1930
noch etwas gestiegen, und zwar von 4,2 auf 4,6
Milliarden . Der Einnahmeüberschuß ist aber
gegenüber dem Vorjahr um die Hälfte zurück¬
gegangen. Von dem Vermögen Ende 1930 ent¬
fielen je 35 vom Hundert auf die Invaliden¬
versicherung und die Angestelltenversicherunz
und 20,3 vom Hundert auf die Krankenversiche¬
rung. Der Anteil der Invalidenversicherung ist
gegenüber dem Vorjahr gefallen. Die Ein¬
nahmeüberschüsse sind in den einzelnen Versiche¬
rungszweigen verhältnismäßig niedrig und er¬
reichen bei der Rentenversicherung nicht die
Höhe, die im Interesse einer gesicherten Weiter¬
entwicklungnotwendig wäre.

In der Krankenversicherungwurden insge¬
samt 1,92 Milliarden Reichsmark vereinnahmt
Und 1,89 Milliarden Reichsmark (davon 1,65
für Pflicht- und freiwillige Leistungen) ver¬
ausgabt . In der Unfallversicherungstellten sich
die Einnahmen -aus 423 Millionen Reichsmark,
die Ausgaben auf 429 Millionen Reichsmark.
Die Invalidenversicherung vereinnahmte 1,126
Milliarden Reichsmark(davon 0,986 Milliarden
an Beiträgen) und verausgabte 1,071 Milli¬
arden Reichsmark (davon 1,005 Milliarden für
Pflicht- und freiwillige Leistungen). In der
rnappschaftlichenPensionsversicherung der Ar¬
beiter Überstiegen die Ausgaben mit 202 Mil¬
lionen Reichsmark die Einnahmen mit 167
Millionen Reichsmark. Bei der knappschaft-
lichen Pensionsversicherung der Angestellten
stellte sich Lei 38 Millionen Reichsmark Aus¬
gaben und 35 Millionen ReichsmarkEinnahmen
ebenfalls ein Fehlbetrag ein. Diese Fehlbeträge
in den beiden Zweigen der knapp-schaftlichen
Pensionsversicherungtraten ein, obwohl das
Reich aus Lohnsteuermitteln 29 Millionen
Reichsmark zuschoß. In der Angestelltenver¬
sicherung beläuft sich die Einnahme auf 512
Millionen Reichsmark, die Ausgabe aus 189
Millionen Reichsmark. Die Arbeitslosenversiche¬
rung einschließlich der Maßnahmen zur Ver¬
hütung und Beendigung der Arbeitslosigkeit
(ohne Krisenunterstützung) erforderte 1,8 Milli¬
arden Reichsmarkfür Leistungen.

Das eben abgslaufene Jahr 1931 ist für die
deutsche Sozialversicherungnoch ungünstiger als
das Jahr 1930. Die Ergebnisse lassen sich nur
für einige Gebiete schätzen. In der Kranken¬
versicherungsind die Einnahmen aus den Bei-

Der Mörder mit der Geme.
Sensationsprozeß in Berlin . — Sühne für

Vom Schwurgerichtbeim Landgericht1
Berlin  wurde der 22jährige Musiker
Helmut Kleiner wegen Einbruchsdieb¬
stahls mit nachfolgendemTotschlag zu
zwölf Jahren zwei Monaten Zuchthaus
verurteilt . Außerdem erkannte das Ge¬
richt auf fünf Jahre Ehrverlust.

Am 22. Oktober vorigen Jahres wurde in
einem Hause in der Angermünder Straße im
Norden Berlins die 76jährige Witwe Wabnitz
ermordet aufgefunden. Der Verdacht richtete
sich auf einen jungen Mann, der drei Tage vor
der Tat bei der Ermordeten ein Zimmer ge¬
mietet hatte . Der junge Mann hatte in ziem¬
lich kindlicher Weise außergewöhnlichviel über
sich und seine in Breslau wohnhafte Familie
erzählt, so daß er auf diese Weise Material zu
einem recht eingehenden Steckbrief lieferte. Be¬
sonders war in dem Steckbrief auch von jener
wertvollen Geige die Rede, mit deren Besitz
Helmuth Kleiner wiederholt renommiert hatte.
Von dieser Geige erzählte Kleiner auch in Wal¬
denburg (Schlesien), wohin er geflohen war.
Ein Polizist, der Kleiner in Waldenburg zu¬
nächst nur wegen einer Zechprellerei auf den
Zahn fühlte, erkannte in ihm den durch Steck¬
brief angezeigten „Mörder mit der Geige". Er
sagte dem Verdächtigen die Tat auf den Kopf
zu. Kleiner gestand. Er wurde nach Berlin
überführt.

Hatte man ursprünglichdas Vorliegen eines
Raubmordes angenommen, so ergab die gericht¬
liche Voruniersuchng einen Einbruchsdiebstahl
mit nachfolgendem Totschlag; als Motiv des
Totschlags ermittelte die Untersuchungsbehörde
die Absicht des Täters , sich der Ergreifung aus
frischer Tat zu entziehen. (Die Mindeststrafe
für dieses Verbrechen ist zehn Jahre , die Höchst¬
strafe fünfzehn Jahre Zuchthaus.) Die An¬
klage lautete entsprechend.

Kleiner stammt aus Breslau . Seine leicht
hysterische, etwas psychopathische Art im Verein
mit der wirtschaftlichenUngunst der Zeit hin¬
derten ihn, beruflich auf irgendeine Weise
festen Fuß zu fassen. Er war ein ganz guter
Geigenspieler und glaubte als Kaffeehaus-
Musiker sein Brot verdienen zu können; jedoch
gelang es ihm nur selten, Arbeit zu bekommen.
Von Breslau aus verschlugihn das Schicksal
nach Lübeck— dann kam er wieder nach Bres¬
lau zurück— nun hoffte er, eine Tätigkeit in
»» . . . .

trägen und die Ausgaben für die Leistungen
stark znrückgegangen. In der Unfallversiche¬
rung werden die gesamten Ausgaben auf 420
Millionen Reichsmarkgeschätzt. Die Einnahmen
der Invalidenversicherung dürften sich auf 910
Millionen Reichsmark gesenkt haben, während
die Ausgaben auf etwa 1,13 Milliarden Reichs¬
mark angestiegen sind. In der Angestelltenver¬
sicherungwerden sich die Einnahmen auf 507
Millionen und die gesamten Ausgaben auf 261
Millionen Reichsmark belaufen. In den bei¬
den Zweigen der knappschaftlichen Pensionsver¬
sicherung werden Fehlbeträge entstehen, obwohl
mit Wirkung vom 1. Juli ab Beitragserhöhun¬
gen und Leistungskürzungen eingetreten sind
und das Reich entsprechend der Notverordnung
vom 5. Juni 1931 erhöhte Zuwendungen macht.

Die durch die Notverordnung vom 8. Dezem¬
ber 1931 getroffenen Ersparnismaßnahmen wer¬
den sich erst im Jahre 1932 auswirken.

Aus Vutiadiitsen.
Einswarden . Volksbegehren.  Von den

3672 wahlberechtigten Landtagswählern in der
Gemeinde Blexen, haben sich nur 496 für die
Auflösungdes Landtages eingetragen. Zur poli¬
tischen Beurteilung der Stimmung sei mitaeteilt,
daß sich in Einswarden 6, Blexen 8, Phiesewar¬
den 7, Blexersande 16 und Schweewarden60
Prozent beteiligten. Insgesamt wollen hier nur
reichlich13 v. H. Landtagswähler ein Tohu¬
wabohu zwischen Kozis und Nazis im Olden¬
burger Land.

Stollhammer-Ahndeich. Hühner ge¬
stohlen.  In der Nacht vom 16. zUm 17.
wurden hier einem Besitzer einer Hühnerfarm
fünf weiße Leghorn-Hühner mittels Einbruchs
gestohlen. Der Täter Hat nach Entfernung
eines Gitters eine Scheibe herausgenommen,
das Fenster geöffnet und ist alsdann eiuge-
sti-egen. Weihnachten 1931 wurde schon einmal
in derselben Weise in diese Farm einzubrechen
versucht. Wer Auskunft über die Person des
Täters geben kann, wird gebeten, dem Gendar-
meriestandortStollhamm Mitteilung zu machen.

Burhave. Mit dem Auto in den
Graben.  Bei Jericho geriet Sonnabend nacht
ein Norbenhamer Redakteur mit seinem Auto
ins Schlendern und landete im Graben- Der
Redakteur und sein Mitfahrer erlitten erheb¬
liche Verletzungen Und mußte ein Burhaver
Unternehmer den Wagen abschleppen. Aehn-
l-iches Pech Hatte der Autofahrer wiederholt.

Noe-weftdeuMeRsmdWmi.
Himmelreich. Film abend der Arb et¬

ter wohl fahrt.  Der Filmvortrag in Him¬
melreich bei Tönjes für die Kinder war sehr
gut besucht. Da so etwas den Kindern nicht
immer geboten wird, brauchte man sich auch
über den großen Andrang nicht zu wundern.
Frau Frerichs hatte beim Erzählen dieses Mär¬
chens aufmerksameZuhörer. Abends wurde der
Film „Die Brüder" gegeben. Genosse Frerichs
hielt die Ansprache, die mit Beifall aus¬
genommen wurde.

Fedderwarden. Generalversammlung
der  SPD . Der sozialdemokratischeOrts-
vere-in hielt seine diesjährige Generalversamm¬
lung bet Tönjes in Himmelreich ab, die sehr
gut besucht war. Aus dem Jahresbericht ging
hervor, daß der Verein ganz erfreuliche Fort¬
schritte zu verzeichnen hatte. Ausgenommen
waren Mehrere Mitglieder. Alsdann gab der
Kassierer den Kassenbericht, aus dem -hervor-

>e„ Tod der 76jährigen Witwe Wabnitz.
Liegnitz zu finden; in Wirklichkeit bestand seine
Liegnitzer„Tätigkeit" darin, daß er eine Geige
unterschlugund für 20 RM. versetzte. Kleiner
reiste nach Berlin ; hier war er, wie er sagt,
stets bemüht, Arbeit als Kaffeehaus-Musiker zu
finden. Alle seine Versuche seien jedoch daran
gescheitert, daß er, „der Mörder mit der Geige",
keine Geige gehabt hätte ; er erklärte: „Ich
wollte mir Geld verschaffen, auch auf unerlaubte
Weise — nur um eine Geige kaufen zu kön¬nen . . ."

„Die unerlaubte Weise", auf die sich Klei¬
ner Geld verschaffen wollte, war der Einbruchs¬
diebstahl bei einem Untermieter der Witwe
Wabnitz — drei Tage, nachdem sich Kleiner
gleichfallsbei der als freundlichund sympathisch
geschildertenSechsundsiebzigjährigeneinlogiert
hatte. Kleiner drang in das Zimmer dieses
anderen Untermieters ein, erbrach den Schrank,
entwendete einen Anzug —; beim Hinausgehen
wurde er von Frau Wabnitz überrascht; empört
schrie die Greisin: „Was machen Sie da? Sie
stehlen ja !" Kleiner drang auf die Frau ein —
er wollte sie zum Schweigen bringen. Aber
erst recht laut schrie nun Frau Wabnitz um
Hilfe und nun schlug Kleiner in sinnloserWut
auf die Greisin ein. Mit einer Reihe wuchtiger
Schläge streckte er sein Opfer zu Boden. Der
als Zeuge vernommene Gerichtsarzt sagte, daß
er fast nie in seiner Praxis einen derart zu¬
gerichteten Leichnam gesehenhabe; außer ver¬
schiedenen Würgemahlen habe er nicht weniger
als 26 Kopfwunden gezählt . . .

Der zweite medizinische Sachverständige
führte aus, daß bei dem Angeklagten trotz einer
gewissen psychischen Beeinträchtigung von einem
Ausschluß der freien Willensbestimmung nicht
die Rede sein könne. Er glaubte weiterhin auf
Grund der Untersuchungdes Angeklagtensagen
zu müssen, daß Kleiner an der Tat „affektiv
nur wenig beteiligt" gewesen sei. Auch der
Staatsanwalt sah durch das Ergebnis der Be¬
weisaufnahme die bewußte Tötung als bewie¬
sen an. Als Motiv der bewußten Tötung käme
die in 8 214 des StGB , vorgesehene und bereits
in der Anklage unterstellte Absicht in Frage,
sich der Ergreifung auf frischer Tat zu ent¬
ziehen. Der Antrag des Staatsanwalts lautete
auf vierzehn Jahre Zuchthaus. Das Gericht
schloß sich der Beweisführung des Anklägers an,
moderte aber das Strafmaß.

-ging, daß der KassenaSschlußtrotz der geld¬
lichen Schwierigkeiten zufriedenstellend war.
Nach der Verlesung einiger Eingänge, die leb¬
haft besprochen wurden, konnte die Neuwahl
des Vorstandes durch Wied-evwahl einstimmig
erledigt werden. Unter „Gemeindeangelegen¬
heiten" wurde bekanntgegeben, daß die Ge¬
meinde bereit ist. für Erwerbslofen-versamm-
lungen monatlich einmal die Heizung zu be¬
zahlen. Mit Entrüstung wurde Kenntnis ge¬
nommen von der Arbeitsweise des KPD.-Land-
tags-Anwärters hier am Orte. Es zeugt von
Gesinnungslumperei. ^ wie er als Ansschußmit¬
glied der Erwerbslosen seine Leidensgenossen
verlaust und verraten hat. Auch die Tätigkeit
eines Nazijüngers war der feines KPD--
Bruders gleichgestellt. Unter „Verschiedenes"
wurde noch bekanntgegeben, daß am 30. Januar
eine öffentliche Versammlung in Rüstersiel
stattfinden soll.

Heidmiihle. Von der Einweihung
des eigenen Heims.  Das langersehnte
eigene Heim, jetzt ist es Wirklichkeitgeworden.
Friedrich - Ebert - Heim  soll es heißen,
zur Erinnerung an unseren unvergeßlichen
Führer, den ersten Präsidenten der Deutschen
Republik Friedrich Ebert. Alle Zusammen¬
künfte der hiesigen Organisationen mußten bis¬
her in Wirtschaften abgehalten werden. Viele
blieben den Versammlungen fern, weil es ihnen
an dem nötigen Zehrgeld fehlte. Dieses Hin¬
dernis ist jetzt durch das eigene Heim beseitigt.
Kurz entschlossen wurde eine ehemalige Wohn-
baracke gekauft, und durch aufopferungsvolle
Arbeit in den Freistunden wurde sie als
schmuckes Häuschen in unserer Ortschaft wieder
aufgebaut. Etwa 80 Personen bietet es Unter¬
kunft. Tische, Stühle und Bänke sind vorhan¬
den, gespendete Bilder unserer Vorkämpfer
schmückendie Innenwände . Ein besonderes
Schmuckstück ist ein in Eichenholz geschnitztes
Bildwerk. Es tragt die Inschrift „Durch Einig¬
keit zum Ziel", versinnbildlicht durch eine Ar¬
beiterfrau mit ihrem Kind auf dem Arm, welche
ihrem Manne die Hand reicht Ausgeführt und
gespendetwurde es von R. <schulz, Heidmühle.
Erwähnt sei auch, daß alle klassenbewußten
Arbeitervereine sich finanziell an dem Heim be¬
teiligten. Schon frühzeitig sah man die Roten
Falken aus den Jadestädten Mit Sang und
Klang in unsere Ortschaft einziehen. Sie woll¬
ten es sich nicht nehmen lassen, ihre Heidmühler
Freunde zu ihrem neuen Heim zu beglückwün¬
schen. Um 2 Uhr nachmittags hatte sich eine
große Anzahl Mütter , Väter und Kinder beim
Heim eingefunden. Die Reichsbannerkapelle
leitete die Feier mit einem Musikstück ein. Dann
ergriff unsere unermüdliche Kämpferin der Ar¬
beiterwohlfahrtsbewegung, die Genossin E.
Frerichs,  das Wort. Begleitet von der
Reichsbannerkapellewurde nach der Weiherede
gemeinsam das Deutschlandliedgesungen. Tue
Genossen Tönjes  und Schl ob  ach dankten
für die tatkräftige Hilfe beim Errichten des
Heimes. Dann wurde das Heim geöffnet uno
drinnen zeigten die Roten Falken von hier und
Rüstringen ihr Können durch Gesang und Re¬
zitationen. Auch fand der Genosse Wahren-
üurg  noch treffliche Worte. Durch ihren Vor¬
sitzenden übermittelte auch die Sozialistische
Arbeiterjugend der Jadestädte ihre Grütze. Die
Grüße vom Bezirksvorstand der Sozialdemo¬
kratischenPartei entrichtete GenossinFrerichs
und schloß mit einem dreifachen Hoch auf tue
internationale Sozialdemokratie und die ge¬
samte Arbeiterbewegung, worin alle Anwesen¬
den begeistert einstimmten. Die Vorsitzende der
hiesigen Arbeiterwohlfahrt dankte für die große
Anteilnahme an den Bestrebungender Arbsiter-

wohlfahrt. Zum Abschluß der erhebendenFeier
wurde gemeinsam das schöne Lied „Brüder zur
Sonne, zur Freiheit" gesungen, begleitet von
der Kapelle.

Heidmühle. Filmveranstaltungen
der Arbeiterwohlfahrt.  Emen vollen
Erfolg errang gestern die Arbeiterwohlfahrt nnt
ihren Filmvorführungen bei Gastwirt Schütt.
Um 4 Uhr nachmittags lief vor vielen Kindern
der schöne Märchenfilm „Der Rattenfänger von
Hameln" über die Leinwand. Es war einfach
ein Erlebnis für unsere Jugend . — Zu der
Abendvorsührungwar der Andrang so groß, daß
fast keine Sitzgelegenheit für alle Erschienenen
vorhanden war. Frau Frerichs (Rüstringen)
sprach die einleitenden Worte zu dem Film „Die
Brüder" und machte auf den großen Ernst der
Handlung dieses Films aufmerksam.

Augustsehn. Taucherarbeiten am
Holtgaster Schöpswerk.  Zur Vorberei¬
tung der Hebungsarbeiten war am Holtgaster
Pumpwerk ein Taucher tätig . Die vorbereitete
Hebung des 42 Zentner schwerenMotors ge¬
lang dann mit Hilfe mehrerer Schuten, eines
Dreibocksund eines Flaschenzuges. Die Reste
der zertrümmerten Schleuse am Stahlwerk
werden beseitigt, da die Schleuse als solche
wegfällt.

Apen. Schwere Wasserschäden in
Hengstforde.  Bei dem Zurücktreten der
Ueberschwemmungen im Ammerland zeigten sich
besonders schwere Schäden, die durch das Wasser
angerichtet worden sind. Außergewöhnlichstark
ist das Gebiet der Hengstforder Genossenschaft
geschädigt, wo in dem Gesamtgebiet von M
Hektar die ganze Roggenaussaat verdorben, der
ausqestreute Kunstdünger wertlos wurde und
die Kartoffeln in den Mieten zu faulen anfan¬
gen. Das ganze Kulturland ist ans Jahre hin¬
aus stark geschädigt.

Cloppenburg. Eetreidediebe im Auto
verhastet.  Aus der Löninger Straße wurde
ein Auto mit fünf Insassen ungehalten und
sämtliche Insassen von der Gendarmerie ver¬
haftet. Im Auto befand sich ein Zentner Rog.
gen, den die Diebe in Benstrup gestohlen
hatten.

Südgeorgsfehn. Zwei Schöpfwerk«
werden gebaut.  Um das Niederungs¬
gebiet am Kanal zu entwässern, läßt die Ge¬
meinde Südgeorgsfehn jetzt zwei Pumpwerk«
bauen, die Motoren von 6 und 7,5 PS . erhalten.
Die Schöpfwerkebearbeiten südlich am Kanal
250 Hektar und nördlich 200 Hektar. Die Arbei¬
ten stehen unter Aufsicht des Kultur - und Wasser¬
bauamtes Aurich. Der Fiskus leistet einen Zu¬
schuß von 17 000 RM. Die Vauarbeiten habe«
jetzt begonnen, sie leiden aber stark unter de«
Hochwasser.

Vlumenthal. Ein tapferes  Mädche «,
In der Wohnung des Försters Lagermann er¬
schien in den Abendstundenein fremder Man«
und verlangte den Förster zu sprechen. Als das
ihm öffnende Mädchen erwiderte, daß der Förster
nicht zu Hause sei, wurde der Mann zudringlich,
drang mit Gewalt in das Haus ein und ver¬
langte die Herausgabe von Geld. Geistesgegen¬
wärtig stellte sich das Mädchen verängstigt und
erklärte sich bereit, die Geldkassette des Försters
zu holen. Sie bat den Eindringling, im Flur
stehen zu bleiben, da sich in der Stube ein bissiger
Hund befände. Das Mädchen trat nun in die
Stube , riß sofort ein Jagdgewehr ihres Herrn
vom Nagel, lud dieses mit einer Patrone und
trat nun mit angelegtem Gewehr wieder auf
den Hausflur zurück. Als der Eindringling die
erhobene Flinte sah, ergriff er sogleich die Flucht,
so daß das Mädchendre Haustür wieder schlie¬
ßen konnte.

Humor und Satire.
Aus dm „Lustigen Blättern " :
Mein Freund Engelsch-ön, ein lyrischer Dich¬

ter von Format, ging jüngst zum Arzt, da er
über heftiges Kopfweh und Schlaflosigkeitz«
klagen hatte-

Der Doktor untersuchte den Patienten und
sagte ihm dann: „Sie müssen jetzt vor allem
gut ansruhen : Sie dürfen keine Eehirnarbeit
leisten."

„Aber ich bin Dichter," wandte Engelschön
mit sanftem Pathos ein.

Worauf der alte Arzt gelassen erwiderter
„Gedichte machen dürfen Sie !"

Amerika erhält direkte Funkreportage « von
den mandschurischen Schlachtfelder« ,

NMWWW

Floyd Gibbons,  der bekannteste und
höchsibezahlte amerikanische Funkreporter, hat
sich jetzt nach der Mandschurei begeben, um
mit Hilfe eines kleinen tragbaren Kurz¬
wellensenders unmittelbare Schilderung««
von -den Ereignissen auf den Schlachtfelder»
für di-e amerikanischenSendegesellschaften

geben.
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Eine beachtliche Konferenz. — Fragen der Heringsfijcherei. — Warum wird sie
nicht entwickelt? — Die Bedeutung für die mittleren und kleineren Werften

an Ems und Weser.

Am gestrigen Sonntag tagte im Bremer
Volks 'haus  eine interessante Konferenz, zu
der die Bezirksleitung des ADEV. die Orts¬
ausschüsse von Vegesack, Elsfleth , Brake, Nor¬
denham, Wesermünde, Emden und Leer ein-
geladen hatte. Auch der Bundesvorstand des
ADVV. hatte einen Vertreter entsandt, des¬
gleichen war die Bremer Arbeiterkammer durch
ihren Präsidenten und durch ihren Direktor
Vertreten.

BezirkssekretärBrennecke,  der die Sit¬
zung leitete, wies darauf hin, daß die Be¬
sprechung besonderen Fragen der Arbeitsbeschaf¬
fung im Wefer-Ems-Eebiet gewidmet sei und
erteilte sodann dem Mitglied des Reichstages,
Genossen Hünlich,  das Wort.

Der Redner legte dar, wie die mit Fischerei¬
fragen betrauten Mitglieder der Reichstags-
fraktion der SozialdemokratischenPartei im
Lause der Zeit einen sehr tiefen Einblick in die
Zusammenhänge gewonnenhätten. Daraus er¬
gebe sich ganz von selbst die Aufgabe, entspre¬
chende Schlußfolgerungenzu ziehen. Es müsse
vor allem in der heutigen Zeit jede Möglichkeit
untersucht werden, die irgendwie der Arbeits¬
beschaffung dienen könne. Für das Wefer-Ems-
Eebiet habe es keinen Zweck, sich mit unpassen¬
den Projekten über irgendwelche Jndustrie-
entwicklung, die dem Charakter unserer Ver¬
hältnisse nicht ensprechen, zu beschäftigen. Das
Küstengebiet sei im wesentlichenauf die' Dinge
angewiesen, die sich aus der Seelage ergeben.
Schiffahrt, Fischerei, Werften und was damit
Mammenhänge, bildeten sozusagen die natür¬
lichen und selbstverständlichen Wirtschaftszweige.
Redner erklärte, er wolle die Aufmerksamkeit
insbesondere auf die deutsche Herings¬
fischerei und auf die deutsche Salz-
heringsproduktion  lenken . Deutschland
sei das Land, das den stärksten Salzherings-
Verbrauch habe. In keinem anderen Lande der
Erde sei der Salzhering so bevorzugt wie in
Deutschland. Die zur Salzheringsherstellung
gebrauchten Heringe würden aber nur zu einem.
Fünftel mit deutschen Heringsfischdampfernge¬
fangen und in Deutschland zu Salzheringen
verarbeitet. Die anderen vier Fünftel würden
vor allem aus England, Holland und Norwegen
eingefllhrt. Das liege daran , weil die deutsche
Küste zu den Heringsfangplätzen ungünstiger
liege als die genannten Länder. Immer mehr
erhebe sich aber die Frage, ob nicht durch An¬
wendung entsprechend technisch vervollkommneter
Methoden die Lage zu den Heringsfangplätzen

großen ganzen ausgeglichen werden könne.
Dys fei fraglos in einem beachtlichen Umfange
möglich und hier müsse der Hebel angofetzt
werden.

Das Reich habe zur Entwicklung der deut¬
schen Heringssischererseit langer Zeit Mittel
zur Verfügung gestellt. Ob die Verwendung
immer zweckmäßig war, könne dahingestelltblei¬
ben. Soweit wir als Sachbearbeiter der sozial¬
demokratischen Fraktion aus diese Dinge Ein¬
fluß bekamen, haben wir ununterbrochendarauf
gedrängt, daß die Mittel des Reiches systematisch
eingesetzt würden und das Ziel verfolgen müß¬
ten, die Heringssischereinach vorwärts zu ent¬
wickeln. Mit unkontrollierbaren Betriebszu-
zuschüssen sei gebrochenworden. Die Fang-
vrämie bevorzuge diejenigen Betriebe, die er¬
folgreich arbeiteten. Darüber hinaus sei auch
auf eine Einschränkungder Unwirtschaftlichkeit
der Zwergbetriebe hingearbeitet worden. Der
Erfolg bestehe in der Zusammenfassung der
Heringsflotte an der Weser und an der Ems.
Das bisherige Ergebnis sei eine beachtliche Er¬
höhung der Fangleistungen des einzelnen Fahr¬
zeuges. Es dürfe aber dabei nicht stehen ge¬
blieben werden, es sei vielmehr notwendig, nun¬
mehr den Entschlußzu einem weiteren Plan zu
fassen, der Durchgreifendesleistet.

Die deutsche Heringsflotte, die übrigens
technisch im Durchschnitt veraltet sei,
müsse nicht nur modernisiert, sondern vor
allen Dingen erheblich vergrößert werden!

^as ließe sich durchaus erreichen, wenn nach

einem Plane auf längere Sicht Mittel zur Ver¬
fügung gehalten würden. Selbstverständlich
müsse auch hier der bisher erfolgreiche Grund¬
satz beibehalten bleiben, nur die wirtschaftlich
leistungsfähigen Betriebe mit Neubauprämien
auszustatten und darüber hinaus müßten die
mit Neubauprämien geförderten Gesellschaften
sich ganz bestimmtenBedingungen unterwerfen.
Das Ziel müsse die Vergrößerung der Herings¬
flotte sein und nicht die sonst im kapitalistischen
System übliche Profitmacherei. Würde die
deutsche Heringsflotte auf dreihundert bis vier¬
hundert moderne Fahrzeuge gebracht, dann sei
es möglich, mit auf deutschen Werften gebauten
Fahrzeugen mit deutscherBemannung in den
gleichen Heringsfanggründen, die den anderen
Ländern zur Verfügung stehen, ein Ergebnis zu
erzielen, das die ausländische Salzheringsein¬
fuhr auf ein Minimum beschränke. Aber nicht
nur Werften und Schiffsbesatzungen würden
dadurch in Arbeit gebracht, sondern vor allen
Dingen auch eine nach Taufenden zählende Ar¬
beiterbevölkerung, die mit der Salzheringspro¬
duktion in den Landanlagen beschäftigt ist. Bei
der Durchführung des Planes könnte

in kürzester Frist die gerade verzweifelte
Lage der kleineren und mittleren Wers¬
ten im Weser- und Ems-Gebiet endgültig
saniert werden und lohnende Arbeit durch
Die Vergrößerung der Landbetriebe mit
allen Nebenüetrieben entwickelt werden.

Man müsse immer bedenken, daß in der Herings¬
fischerei und in der Salzheringsprovuktion in
der Hauptsache noch Handbetrieb vorherrsche, der
sich nach menschlichem Ermessen hier auch er¬
halten würde. Jeder Salzhering geht, bevor
er im Kleinhandel verkauft werden kann, vier¬
mal durch Menschenhände.

Neuerdings sei auch öfter über die Erhöhung
des Salzheringszolls  gesprochen worden.
Die Frage liege nicht so einfach wie das oft hin-
gestellt würde. Wo Zölle zur Erhiezung eingesetzt
würden, seien sie nicht ohne weiteres abzuleh¬
nen, auch dort nicht, wo durch ihre Beseitigung
oder durch ihr Fehlen ganze Wirtschaftszweige
einfach vernichtetwerden. Für jeden wirklichen
Kenner z. B. der Heringssischerei sei es eine
unumstößliche Gewißheit, daß dieser Wirtschafts¬
zweig das englische Dumping nicht mehr lange
ertragen könne. Sorgfältige Beobachtungender
Preiskurven zeigen, daß der Großhandelspreis
seit 1926 bis jetzt

aus über die Hälfte gefallen sei, während
der Kleinhandelspreis in dieser Zeit noch
eine Steigerung erfahren habe!

Wenn die Reedereien bemüht seien, von der
unberechtigten viel zu hohen Handelsspanne
etwas zurück zu gewinnen, so sei das ein Stre¬
ben, das nicht ohne weiteres abgelehnt werden
könne. Bei der ganz verschiedenen Entwicklung
der Preisspanne im Großhandel und im Klein¬
handel ist auch die Behauptung mehr als
zweifelhaft, ob die geforderte Zollerhöhung,
die übrigens Bruchteile eines Pfennigs pro
Salzhering beträgt, sich auf den Einzelhandel
auswirken kann. Ferner sei zu beachten, daß
lediglich ein Salzheringszoll gefordert sei, nicht
aber ein Zoll auf Frischheringe, wie sie von
der Konservenindustrieverarbeitet würden. Ein
Zoll auf Frischheringesei auch entbehrlich. Hier
würde in verhältnismäßig kurzer Zeit die
machtvoll entwickelte deutsche Hochseefischerei
das ausländische Angebot mit dem Trawler¬
netzfang aus dem Felde schlagen. Käme es zur
Durchführung der Zollpläne, dann müßten wir
fordern, daß die Mittel zur Erreichung des von
mir aufgestellten Zieles aufgewandt werden
müssen, des Zieles nämlich,

den großen deutschen Salzheringsver¬
brauch mit in Deutschland gebauten
Fahrzeugen, mit deutschen Bemannungen
und in deutschenSalzereien hergestellt
zu decken!

Dann würde auf einem Teilgebiet für unseren
Bezirk eine für viele Tausende von Menschen
laufend und dauernd sich auswirkende Arbeits¬
beschaffung praktisch werden.

Leber diese Darlegungen kam es darauf zu
einer gründlichen, ausgedehnten Aussprache
Zunächst nahm der Vertreter des Bundesvor¬
standes des ADGB., Genosse Eggert  aus
Berlin , das Wort. Er erklär!«, daß er dem
entwickelten Plane bejahend  gegenüber¬
stehe. Er sehe für unser Küstengebiet in diesen
Eedankengängen und vor allen Dingen im
Interesse der Arbeitsbeschaffungetwas durch¬
aus Erstrebenswertes. Es sprachen sodann
Brandes (Wesermünde ), Huisrnga (Em¬
den), Tempel (Leer ). Hollmann (Weser-
münde), Landgraf (Wesermünde ), Bro¬
del (Wesermünde ), The le mann (Leer)
und Schulze (Bremen ) zu den aufgeworfenen
Fragen. Von allen Rednern wurde mit Leb¬
haftigkeit betont, daß die Frage der Arbeits¬
beschaffungfür Gewerkschaftenund Partei im
Vordergründe stehen müßte. Wenn sich das er¬
möglichen ließe, könne auch in der Frage des
Salzheringszolles eine andere Einstellung er¬
folgen. Selbstverständlichsei auch, daß, wenn
öffentliche Mittel in dieser Weise eingesetzt
würden, dann ganz bestimmte Bindungen im
Interesse der Allgemeinheit damit verbunden
werden müßten.

Nach abschließendenBemerkungen der Ge¬
nossen Eggert und Hünlich, die noch verschiedene
Anfragen beantworteten, konnte Genosse
Brennecke kurz nach 2 Uhr die Besprechung
schließen mit dem Ergebnis, die zum Ausdruck
gekommene Willensauffasfung bei den zuständi¬
gen Körperschaften mit Nachdruck weiter zu ver¬
folgen.

AahMMiiWe llmWa « .
Freie Stellen für Bersorgungsanwärter.
Zehdenik an der Havel, bei der städtischen

Sparkasse sofort die Stelle für einen Kassen-
gchilfen als VertvagsangesteÜt-er auf Kündi¬
gung, Gr. V des Pr . A. T.. Meldungen an die
städtische Sparkasse,' Rotenburg an der Fulda,
am Katasteramt sogleich die Stelle eines Büro-
angestellten, Gehalt 1439 bis 2336 und für Le¬
dige 288 bis 444 RM .. für Verheiratete 444 bis
606 RM. Wohnungsgeld, Meldungen sogleich
an dieses Amt; Eberswalde, bei der Allge¬
meinen Ortskrankenkaffe, ein Vollziehungs¬
beamter. Probezeit bis zu sechs Monaten, ge¬
naue Kenntnis des Verwaltungszwangsverfah¬
rens, Er . 8a der R. B. O-, Beförderungs-
Möglichkeit später vorhanden, Bewerbungen
an den Vorstand, Einstellung zum 1. 3-, sie
kann aber auch bereits am 1. 2. erfolgen: Bad
Blankenburg (Thür. Wald), Allgemeine Orts-
krankenLafse für den AmtsgerichtsbezirkRudol¬
stadt sofort ein Krankenkassenangestellter als
Krankenbefuchsrund Kassenbote und für ein¬
fachen Vürodienst bei der Zweigstelle Bad
Blankenburg, zuverlässig, muß gut rechnen und
schreiben können, Probezeit ein Jahr , Gr. 9 der
Thür- B. O. (Grundgehalt 1706 bis 2600 RM.
einschließlich Wohnungsgeld VI/V, Bewerbun¬
gen au den Vorstand der Allgemeinen Orts-
irankenkasse in Rudolstadt-Thür .; Magistrat
Oels in Schlesien, ein staatlich geprüfter, ver¬
heirateter Schwimmeisterfür die Sommerbade¬
anstalt zum 1. Mai . mietfreie Sommerwohnung
vorhanden, gutgehende Kantine kann gegen
mäßige Pacht mit übernommen werden, in Er¬
teilung von Schwimmunterricht erfahren, Be¬
werbungen unter Angabe der Gehaltsaufprüche
mit Lichtbild an Magistrat ; Magistrat Berlin,
Bezirksamt Friedrichshain, ein technischer Be¬
triebsassistent, sofort, Gr. VII ^ (Grundgehalt
1700 bis 2600 RM., dazu Wohnungsgeld), Ge¬
sellenprüfungund fünfjährige Beschäftigung im
Baugewerbe, Probezeit 6 Monate.

Kurze Mitteilungen.
Durch Erhängen freiwillig aus dem Leben

geschieden ist in der vergangenen Rächt ein Ge¬
schäftsmann E. aus der Wilhelmshavener
Straße . Die nach Entdeckung der Tat angestell-
ten Wiederbelebungsversuche waren ohne Er¬
folg. — Der Verein ehemaliger Angehöriger
des 5. Matrosen-Regiments teilt uns mit, daß
der diesjährige Traditionstag der Vereinigung
im August in den Jadestädten stattfinden wird.
— Der Gesangverein „Concordia" sang gestern
vor den Kranken des Werftkrankenhauses, wo¬
für er große Anerkennungfand. — Die Marine¬
dienst- und Wohngebäude hatte heute anläßlich
des Reichsgründungstages geflaggt.

Eine Strumpfdiebin ertappt.
Als eine Diebin am Sonnabend in einem

Geschäft an der Marktstraße Strümpfe ent¬
wendete, wurde sie beobachtet. Da kein Schupo
in der Nähe war, eilte eine energischeAnge¬

stellte der Täterin nach und nahm ihr die ge¬
stohlenen Sachen wieder ab.
Generalversammlung des Zentralverbandes det

Angestellte».
Die Generalversammlung der hiesigenOrts¬

gruppe des Zentralverbandes der Angestellten
findet am morgien Tage, abends 8.15 Uhr, im
Gewerkschaftshaus statt. Neben der Bericht¬
erstattung über die Arbeit der Orts - und
Jugendgruppe im vergangenen Jahr wird die
Neuwahl des gesamten Ortsvorstandes vor¬
genommen. Die Wichtigkeitder Tagesordnung
erfordert darum restlose Anwesenheitder Mit¬
glieder. Im Anschluß an die Veranstaltung
findet ein gemütliches Beisammenseinstatt.

Heute abend Indien -Vortrag.
Um irrigen Meinungen entgegenzutreten,

wird zu dem heutigen Vortrag über Gandhis
Lehre und Person  noch mitgeteilt, daß
Professor Roy, früher Dozent an der indischen
Universität Lahors, jetzt Lektor am Indo¬
germanischenSeminar der Universität Berlin,
sich auf einer Vortragstournee durch Nordwest¬
deutschlandbefindet. Er berührt dabei eine
Anzahl der Orte, die dem Nordwestdeutschen
Vortragsverband angeschlossen sind. Professor
Roy ist auch als Begleiter Rabindranaths
weiteren Kreisen bekannt geworden. Er be¬
herrscht die deutsche Sprache nicht nur vollständig,
sondern es wird ihm allerorten die Gabe zünden¬
der Beredsamkeitnachgerühmt.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag das eng¬

lische Motorschiff „Apollenaris VI , 500 Ton¬
nen groß, mit einer Ladung gesalzener Sprot¬
ten von Brightling (England), und Motorschiff
„Anna" von Hamburg zur Uebernahme einer
Ladung Schrott. Ausgelaufen ist Sonnabend
Motorschiff„Mathilde" mit Stückgut nach Bre¬
men und heute vormittag Dampftonnenleger
„Mellum" zu Betonnungsarbeiten.

Schiffahrt and Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Bürgermeister Smidt",
Kapt. Westermann, von der Nordsee in Geeste¬
münde; „Berlin", Kapt. Renken, vön der Nord¬
see in Geestemünde; „Graz" Kapt. Schröder, von
Island in Geestemünde; „München", Kapt. Buß,
von Island in Geestemünde; „Mainz". Kapt.
Bruns , von Island in Geestemünde; „Halle",
Kapt. Erabsky, von Island in Geestemünde. —
Abfahrt heute: „Lübeck", Kapt. Adermann, nach
Island ; „Fritz Hincke", Kapt. Vrockmann, nach
Island.

Der Reichspräsident hat dem Universitäts¬
professor, Geheimrat Dr. Sering  anläßlich
der Vollendung seines 75. Lebensjahres den
Adlerschilddes Reiches verliehen und ihm in
einem Handschreiben den Glückwunsch ansge- ^
sprachen.

Kmrwr und Gaikre.
Rita und Georg hatten sich gezankt. ...... .
Sie waren seit zwei Jahren verlobt.
Rita schrie wütend: „Ich gebe dir alles zu¬

rück, was du mir in der ganzen Zeit geschenkt
hast."

Georg rief freudig: „Gut, fang' mit den
Küssen an." _ _ _ _

AMMMWOSVarttetmmeleaen-etten.
R. St . «. M. Heute abend 7 Uhr wichtige Sit¬

zung im Rathaus , Zimmer 75.
Arbeiterwohlfahrt Aldenburg-Schaar-Stadtpark.

Die Sitzung findet umständehalber heute
abend  7 .30 Uhr statt. Da Neuwahlen an¬
stehen, wird vollzähliges Erscheinen er¬
wartet.

Arbeiterwohlfahrt Neuengroden. Morgen abend
Generalversammlung in der „Nordseestation".
Um vollzähliges Erscheinenwird ersucht.

Sozialistische Arbeiterjugend. Montag : FilM-
abend (laufender Film). Treffen aller
Jugendgenossen im Heim Lessingstraße. —
Dienstag: Jüngeren -Gruppe: Anti - Kriegs-
Abend. — Am Mittwoch beteiligen wir uns
an dem Filmabend des Bildungsausschusses
im „Werftipeisehaus". — Donnerstag, 7 Uhr!
Jugendkunogebung im „Werftspeisehaus".

Kinderfreunde. Dienstag, 8 Uhr: Vorstands¬
und Helfersitzung, Peterstraße 78.

Für Me Schriilieilung oeramworilich Josef
Kliche,  Rüstiingen . — Druck und Verlag
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Am Dienstag , dem IS. Januar 1932, nachm.
4 Uhr, sollen im Auktionslokale des Amtsgerichts
Rüstringen folgende Gegenstände öffentlich meist¬
bietend gegen Barzahlung versteigert werden:

1 Dampfkesselmit Milcherhitzer, 2Schlafzimmer,
2 Tresen mit Elasschrank , 1 Regal 1 Motor¬rad OLIV.

Des ferneren kommen bestimmt zum Verkauf:
120 Paar Damenschuhe, 20 Paar Kinderschuhe,
4 Geigen, 1 Standgrammophon , 4 Tischgram¬
mophone. Bartel , Obergerichtsvollzieher.

8lielMWWe « e8 . V.

SaNmnnnstrnLv S tOkilLiersIrasInol
18000 unterhaltendeund belehrende Bücher.
Benutzungszeitenu. Lesegebührensind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht
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tissrsnstraü » LV

Montag , 18. Januar,
7.45 bis S.30 Uhr: Nvt-
gemeinschaft Gr . III,
Nr . 1751 bis 2825 ein¬
schließlich: Konzert des
Landesorchesters.

Dienstag , 19. Jan .,
7.45 bis 10.45 Uhr : L
20 „Ein Maskenball".

Mittwoch, 20. Jan .,
3.15 bis 6.30 Uhr : Aus¬
wärtigen - Vorst. Nr . 9
Die Blume von Ha¬

waii".
7.45 bis 10.15 Uhr:

.Voruntersuchung".
Donnerstag , 21. Jan .,

7.45 bis 10.45 Uhr:
U 19 » „Ein Masken¬
ball".

Freitag , 22. Januar,
7.45 bis 1015 Uhr:
6 18 „Kater Lampe".

Sonnabend , 23. Jan,
7.45 bis 9.45 Uhr : o
Hansel und Gretel".

Preise II.

Sonntag , 24. Jan .,
3.15 bis 5 Uhr: Not¬
gemeinschaft Gruppe V,
Nr. 3501 bis 4375 ein¬
schließlich: Konzert des
Landesorchesters.

7.30 bis 10.30 Uhr:
„Im Weißen Rötz'l".
Kleine Preise 0,50 bis
3 Mark.

Freie « MW
Oldenburg

Mittwoch, den 20 Jan .,
abends 7^ Uhr:

Gruppe ^ 1- 900.
Auslosung : Dienstag

von 69? bis 8 Uhr abds.

bsbso grollten
6rkoiZ,rvsnn8ie
Inserent  äss
„ Volksblsttes ".
äer meistZele
sensu Teilung
vvercien, ^ .n-
unll Verksuks-
A.nrsigsn , vis
überhaupt alle
Xlsio -^ orsigev
kinäen in lism
„Voiksbistt"
Zröüts Lsacb-
tunZ!

Genml -MlMNU
des Verkehrsvereins

Wilhelmshaven
Montag , d. 25. Jan . 32,
abends 8.15 Uhr , im
Rathauskeller zu Wil¬
helmshaven.

Der Vorstand.

1 Abwaschschrankbill.
zu verk. oder geg. gutes
Sofa zu vertauschen.
Martens , Böttcherstr . 2

Msi >. Memmen
zu verkaufen
Mellumftr 28. 1. Etg . l.

Gutlaufend .Fahrrad-
cinbaumotor für l5 Mk.
zu verkaufen.

Harms , Schaarreihe 6.
Schöne blauköpflge

Speiserübcn zu ver¬
kaufen. Jtr . 1,50 Mk.

_ Grenzstr 55.

Eine MDziW
verk. Haase, Winkels-

heidermovr b. Varel 69.

W kkh. ßUWUen
z kauf ges. Weinreich,
Moorwarsen 57(Jever ).

MZ Kigsier
z. tauf . gef. Off. m. Pr
u. V. K88a. d Exp- d.Bl

«MMM

MM « Mm
billig zu vermieten.
Mühlenweg 23, 1. Et . r.

Mliiige Wohnung
s. Mar -Angehör . Off.u.
V. 678 an d. Exp, d. Bl.

Gut erhalten . Herren¬
fahrrad gegen Laute zu
tauschen gesucht

Harms , Schaarreihe 6.

MWWM 'MN.
Bitte gegen Belohnung
abzug. in d. Exp, d. Bl

Kachelöfen, eis. Oesen,
Herde und Waschkesscl
werden billig und gut
umgesetztund repariert
Fr . Freidank , Ofensetzer.12.
GMM MZmrs - e

Kürschner
Umarbeit .. Neuanfertig.
u, färben v Pelzsachen
Bl . Mützen, Hutbügelei
Rüstr,W 'havenerStr .l5

OeLLerMLcke

krlLKVosMLrr ^ rrß
^IN sliittvoab , 20 chau,
20 Okr , 2SlZen vir im
H/srktspeisebsus:

I7r ^ e ! t

Üxpsäitlonsiilm sus üem
^msronsazebist . 7 / llrte

ösikilm! « Vei 6en lextii-
keiiMlsrbeiterir"
Ikintritt 20, 30 u. 40 ? k.
t^ usik.

Arbeiter - k l i ri u i»A»s u s lck 3 H

SeMe - u . Semaivmik » riW
Mittwoch den 20. Januar 1932, 20 Uhr

in der „Nordseestation " lSandmeher ), Fortifil,,l
tionsstratze 115. I

Tagesordnung : 1. Berichte, 2. Vorstandswahlen,!
3. Satzungs -Aenderungen , 4. Badesaifon 1gzz,I
5, Sonstiges . Dev Vorstand, I

LsntiAlveDdsnü
ÄSN KugssteMen

OrtsAruppo
WilbsImsksv .-RüstrinMll

Hin HisnstsA , äein 19. Isnusr 1932,
sbsnäs 8.15 llbr,

irn 6svörksobsktsksus , Loräumskr . 2s

KöMSlMSglWllllU
^survsbl äss Orts vorstsnäss

LlMiklW liklNUöelAIIIMSllAill
Rsstlosss Lrsebsinsn äsr ülitFÜsäer
srsuobt Osr Vorstsnä.

MMWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen l
Gib für ein warmes Mittagessen

lroNesanLelZe»
äm Lonntsg , morgsos 7.30 Ilbr , evt-

seklisk nsvb Isllgsm , sekversm , mit
grober Oeäulä ertragenem Oelsen mein
lieber Nsnll ,meines Linäss trsusorgenäer
Vater , uossr lieber 8obn , Lruäsr , Leb va¬
ger, dlslle unä Ooliel

LiiMl « dermsrlt
im eben volleoäeten 31. Osbenssabrs.

In tisksr 1'rauer
Irmj -arrl vlrsrmarlc

gsb . Lrügsr
nebst allen llngebörigsn.

Uüstringen , äsn 18. äanuar 1932.
Oie Lseräigung Loäst am Nittvoeb,

äsm 20. .lanuar , naobmittags 2.30 Okr,
von äer Osiebsnkalis Lläenburg aus statt.

8.IS 7'äglivb im Abonnement 8.1S
Me snSIors St » sSe
Lin Vrontstüvk ln 4 Liiäsrn von

Lisgmunä Oralk unä 6ar >Lrnst Lintxs

OpernLastsplsle!
8-vo Lm 4., 5. uns 6. Vebruar 8 .00

Osvsllsris ûstiesns
vsr Vsjsrro

l mit Violetts 8vI »» Nov , Venne Vanlsen
tValtvr SageI »SoIrvr,iVaItIivi7 Slnnlrv

a. 6t. n. a. m.
Oer Vorvsrkauk ist erökknet

Oie 5. Kats muk eingelöst veräsn

VIL ?KLI5L

2 . 50 2 . 90 2 . 50

AS

2 . 90

/

säoclsll - 817-61
Oonrgummi -blsrrsncioloschsn - sckutren Ihre Qs-
sunäksii unä sckonsn Ihre Lcbuks

Or. 23-26» bäocls» 2861-01
Kinäsi Osbsrscbvbs - 6onrgvmmi mit Scimt-
krogsn, vorm gekullert.

ä-3. bis.

^oäsll 1252-31
Wormgsküllsrts Qc-borcsinüberrckuks- äsr
bssks Lcbutr gegen biösse u. Kälte, biisrin
unsere 61<rtbscbubs kür nur 2.50 »

6r . 35-42 ^ oäsll 9815-03
Pumps ous feinstem, sckvorrsn 8omt, hoher,
schlonksr Hbsotr. vis grosse H4oäs. Or>s^
reicht billig.
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